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            [Menü]
            

         

         
            Der famoseste Kerl, den die antike Geschichte aufzuweisen hat
            

         

         
            
            Abends zur Erholung Appians römische

            
            Bürgerkriege im griechischen Originaltext …

            
            Spartacus erscheint als der famoseste Kerl,

            
            den die ganze antike Geschichte aufzuweisen hat.

            
            Grosser General (kein Garibaldi), nobler Charakter,

            
            real representative des antiken Proletariats.
            

            
             

            
            KARL MARX, Brief an Friedrich Engels, 18611 

            
         

          

         Seit mehr als zwei Jahrtausenden hat Spartacus die Menschen fasziniert. 23 v. Chr. bejubelt der römische Dichter Quintus Flaccus
            Horatius die Rückkehr von Kaiser Augustus als Beginn einer Friedenszeit und lässt sich zur Feier des Tages edlen Wein bringen,
            der fünf Jahrzehnte zuvor „Spartacus’ Plünderzüge“ überstanden hat.2

         1861 liest Karl Marx in einem antiken griechischen Geschichtswerk über den antiken römischen Bürgerkrieg und über Spartacus
            als noblen Charakter und (im Unterschied zu dem italienischen Revolutionär Giuseppe Garibaldi) großen General. 1916 wird Spartacus
            Namensgeber für eine kommunistische Bewegung3 und 1960 Held eines Films, den Stanley Kubrick mit Kirk Douglas in der Titelrolle gedreht hat und der heute als bedeutender
            Filmklassiker gepriesen wird.
         

         Berühmt geworden ist darin vor allem die Szene, in der nach der Niederlage der aufständischen Sklaven unter Führung des Spartacus
            der römische Feldherr Crassus die Auslieferung des Anführers fordert; sonst würde er sie alle kreuzigen. Es erhebt sich Spartacus
            mit einem Gefährten und ruft: „Ich bin Spartacus!“ Dann aber rufen auch andere: „Ich bin Spartacus!“ – bis schließlich Tausende
            Sklaven im sicheren Wissen, so den Kreuzestod sterben zu müssen, rufen: „Ich bin Spartacus!“
         

         Doch wer war Spartacus wirklich? War er „der famoseste Kerl, den die ganze antike Geschichte aufzuweisen hat“? Und was wissen
            wir überhaupt über die Aufstände der Sklaven in der Antike? Welche Ziele verfolgten die Aufständischen? Wie gingen sie vor?
            Handelte es sich um Aufstände gegen Rom?
         

         Geschichte erzählt wird uns für die Antike zuallererst von antiken Autoren, die deshalb in diesem Buch ausführlich selbst
            zu Wort kommen sollen (in runden Klammern stehen im Zitat jeweils für das Verständnis notwendige Ergänzungen und Erläuterungen).
         

         Wenn wir so versuchen, antike Geschichte zu verstehen, müssen wir uns freilich vergegenwärtigen, wie wenige Belege aus der
            Antike erhalten sind und wie sorgfältig wir deshalb das zufällig Bewahrte (zu dem auch nicht-erzählende historische Quellen
            wie Inschriften gehören) deuten müssen. Die uns bewahrten Zeugnisse wurden zudem oft in einem großen zeitlichen Abstand zu
            den Ereignissen aufgezeichnet, von denen sie erzählen – und ausnahmslos für die gebildeten Angehörigen der Oberschicht: Für
            den Aufstand der Sklaven gegen Rom liegt uns kein einziges Zeugnis der Sklaven selbst vor!
         

         Der Aufstand der Sklaven gegen Rom unter Spartacus war nicht der erste und auch nicht der einzige antike Sklavenaufstand.
            Erst im Kontext früherer Erhebungen gewinnt er an Kontur, und so erzählt dieser Band die Geschichte der drei bedeutendsten
            Sklavenaufstände in der römischen Antike: des ersten Sklavenaufstands in Sizilien (136–132 v. Chr.), des zweiten Aufstands
            dort (104–100 v. Chr.) und des Aufstands in Italien nochmals eine Generation später (73–70 v. Chr.), bei dem der vielleicht
            „famoseste Kerl, den die ganze antike Geschichte aufzuweisen hat“, eine Führungsrolle innehatte: Spartacus.
         

         
            
            Das Vokabular der römischen Sklaverei

            
            Die wichtigsten lateinischen Begriffe:

            
            Consul: einer der beiden jährlich wechselnden obersten Amtsträger der römischen res publica 

            
            dominus (Plural domini): „Herr“, Sklavenbesitzer
            

            
            ergastulum (Plural ergastula): „Arbeitshäuschen“, Kaserne, in der als Landarbeiter eingesetzte Sklaven über Nacht gefangen gehalten werden
            

            
            familia (Plural familiae): Haus- und damit Lebensgemeinschaft, auch von Sklavengruppen
            

            
            fugitivus (Plural fugitivi): flüchtiger oder zur Flucht bereiter Sklave fundus (Plural fundi): Landgut
            

            
            gladiator (Plural gladiatores): zum Schaukampf auf Leben und Tod ausgebildeter Sklave
            

            
            latifundium (Plural latifundia): großer fundus

            
            Lictoren: Begleiter (und damit Rangsymbol) hoher römischer Amtsträger
            

            
            ludus (Plural ludi): „Spiel“, Gladiatorenschule und -kaserne
            

            
            mancipium (Plural mancipia): „mit der Hand Gefangener“, Sklave
            

            
            Praetor: hoher Amtsträger der römischen res publica, oft als Statthalter in einer Provinz tätig
            

            
            res publica: die (römische) Republik
            

            
            servus (Plural servi): „Diener“, Sklave
            

            
            vilicus (Plural vilici): Verwalter eines fundus

            
            villa (Plural villae): Gutshof auf einem fundus

            
         

      

   
      
         

         
            [Menü]
            

         

         
            Sklaven als Landarbeiter, Hirten und Gladiatoren
            

         

         
            
            Wer wäre so gleichgültig und so oberflächlich,

            
            dass er nicht erfahren möchte,

            
            wie und durch welche Verfassung beinahe

            
            die ganze bewohnte Welt in nicht ganz 53 Jahren

            
            unter die alleinige Herrschaft der Römer

            
            gebracht worden ist?

            
             

            
            POLYBIOS1

            
         

          

         Vom Beginn des Krieges gegen Hannibal und Karthago bis zum Ende des Krieges gegen Perseus von Makedonien, von 221 bis 168
            v. Chr., war es Rom gelungen, fast die ganze den Zeitgenossen bekannte Welt zu erobern. Noch im 2. Jahrhundert v. Chr. versucht
            der griechische Historiker Polybios von Megalopolis dies nicht nur mit dem straff organisierten und überaus schlagkräftigen
            Militär, sondern mit der besonderen Verfassung der Siegermacht zu erklären. Rom war eine res publica, eine Republik, als Mischverfassung geleitet von Senat und Volksversammlung (SPQR, Senatus Populusque Romanus) unter der Führung von zwei jährlich wechselnden Consuln und, diesen nachrangig, mehreren Praetoren – einem für die Stadt
            Rom (der sogenannte „Stadtpraetor“), einem für die Fremden und einem weiteren für die Provinzen. Ein sichtbares Zeichen der
            Macht von Consuln und Praetoren war, dass sie von „Lictoren“, einer Art Leibwache, begleitet wurden, die Beile und Rutenbündel
            als Machtsymbole trugen (diese fasces wurden im 20. Jahrhundert von den nach ihnen benannten „Faschisten“ als Symbol wieder aufgenommen); Consuln und Praetoren
            hatten in ihrem Aufgabenbereich auch das Kommando über das Heer inne. Roms Armeen waren und blieben siegreich: Mit erneuten
            militärischen Erfolgen und der Zerstörung von Karthago in Nordafrika und Korinth in Griechenland war Rom 146 v. Chr. vollends
            zur weltbeherrschenden Macht geworden, die über viele Jahrhunderte nicht mehr ernsthaft von äußeren Gegnern herausgefordert
            werden sollte.
         

         
            
            Ein ehemaliger Sklave als Sklavenhändler
            

            
            Aulos Kapreilios Timotheos, Freigelassener des Aulos, Sklavenhändler – so lautet die Inschrift2 auf diesem wohl um 100 n. Chr. zu datierenden Grabstein, den man im nordgriechischen Amphipolis gefunden hat. Im oberen Bildfeld
               ist der Sklavenhändler, wie auf Grabsteinen üblich, bei einer Totenmahl-Szene dargestellt, im mittleren sind Männer mit dem
               Transport von zwei großen Gefäßen sowie einer Amphore und einer Weinkanne befasst, im unteren sind neben zwei Frauen mit einem
               Kind acht am Hals aneinander gefesselte Männer dargestellt, die einer Person im Kapuzenmantel folgen. Der Sklavenhändler war
               selbst ein ehemaliger Sklave und belieferte wohl die Weinbauern bei Amphipolis mit Sklaven als Landarbeitern.
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         Die zahlreichen Eroberungen hatten nicht nur große Gebiete unter die Herrschaft der Römer gestellt, sondern auch immer neue
            Kriegsgefangene als Sklaven auf den Markt gebracht – aus Gallien und Germanien im Nordwesten der römischen Welt ebenso wie
            aus Thrakien, Kleinasien und Syrien in deren Osten. Zudem hatten Piraten – etwa in Kilikien an der Südküste Kleinasiens –
            und andere Menschenräuber Sklaven in den nicht von Rom kontrollierten Ländern jenseits des Reiches erbeutet und verkauft;
            schließlich wurden auch immer mehr Kinder von Sklaveneltern geboren und waren daher von Geburt an Unfreie.
         

         Sklaven als Landarbeiter

         Viele Sklaven lebten und arbeiteten in städtischen Haushalten; zu Aufständen von Sklaven gegen Rom kam es hingegen vor allem
            unter Unfreien, die als Landarbeiter, als Hirten – oder aber als Gladiatoren – eingesetzt waren. Die Eroberungen hatten der
            römischen Oberschicht nämlich großen Reichtum gebracht, den sie außer in Luxuswaren vor allem in Ländereien in Süditalien investierte: in Campanien, Apulien und Lucanien, in Bruttium (der heute sogenannten „Stiefelspitze“) und Sallentium
            (dem „Absatz“ Italiens). Bisher von freien Kleinbauern bewirtschaftete Äcker wurden zu einem großen Landgut zusammengefasst
            – fundus oder latifundium genannt; die Leitung eines solchen Landguts übertrug der jeweilige Gutsbesitzer als dominus (Herr) einem seiner Sklaven – servus (Diener) oder mancipium (Gefangener) genannt. Dieser vilicus (Gutsverwalter) beaufsichtigte von der villa (dem Gutshof) aus die familia der Sklaven auf dem Gut.
         

         Der Begriff familia legt uns heute dabei ganz andere Assoziationen nahe als in der Antike: Die familia der Sklaven bestand aus Menschen, die oft als Kriegsgefangene oder Opfer von Menschenräubern aus ganz unterschiedlichen Weltgegenden
            stammten, sich kaum untereinander verständigen konnten und als Unfreie unter vielfach unmenschlichen Bedingungen Tag für Tag
            auf dem Gut schuften mussten, während sie nachts in einer verschleiernd als ergastulum („Arbeitshäuschen“) bezeichneten Sklavenkaserne unter Bewachung oder gar in Ketten gehalten wurden.
         

         Für die neue Betriebsform des großen, von Sklaven bewirtschafteten Gutes entstand bald Fachliteratur, die uns erhalten ist
            und der wir Details über die Aufgaben des vilicus entnehmen können. Bereits im 2. Jahrhundert v. Chr. etwa äußert sich Marcus Porcius Cato (zur Unterscheidung von seinem ebenfalls
            in der Politik aktiven gleichnamigen Urenkel auch „Cato der Ältere“ genannt) in seinem Werk Über die Landwirtschaft wie folgt: „Die Pflichten des vilicus sind folgende: Er halte auf gute Disziplin. Feiertage sollen eingehalten werden. Von Fremdem halte er seine Hand fern, auf
            das Seine achte er gewissenhaft. Über Streitigkeiten der familia soll er entscheiden; wenn jemand etwas begangen hat, ahnde er es nach der Schwere des Vergehens auf vernünftige Weise. Der familia soll es nicht schlecht gehen, sie soll nicht frieren, sie soll nicht hungern. Mit Arbeit beschäftige er sie gehörig; leichter
            wird er sie so von bösem Tun und fremdem Gut fernhalten. Wenn der vilicus nicht will, dass sie Unrecht tut, wird sie das auch nicht tun; wenn er es aber geduldet hat, soll sein dominus das nicht ungestraft lassen. Für Wohlverhalten zeige er sich dankbar, um anderen einen Anreiz zu geben, sich gut zu führen.
            Der vilicus sei kein Herumtreiber, sei stets nüchtern, gehe zum Essen nirgendwohin aus. Die familia halte er beschäftigt und überwache, ob geschieht, was sein dominus angeordnet hat. Er bilde sich nicht ein, mehr Verstand zu besitzen als sein dominus … Einen Eingeweidebeschauer, einen Vogelflugdeuter, einen Wahrsager oder einen Astrologen soll er nicht befragen … Als Erster
            stehe er vom Bett auf, als Letzter gehe er zu Bett. Vorher vergewissere er sich, dass die villa verriegelt ist, dass jeder an seinem Platz schläft und dass die Zugtiere Futter haben.“3
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               Süditalien und Sizilien mit den wichtigsten in diesem Buch genannten Regionen und Orten.

               
            

         

         Dass der vilicus am besten aus dem Kreis der in der Landwirtschaft eingesetzten Sklaven stammen soll, legt im 1. Jahrhundert n. Chr. der römische
            Autor Lucius Iunius Moderatus Columella dar: „Die nächste Überlegung ist, welche servi man mit der Leitung dieser oder jener Arbeit betrauen und welche man für die einen, welche für die anderen Arbeiten bestimmen
            soll; ich warne vor allem davor, einen vilicus aus dem Kreise solcher servi einzusetzen, die sich mit ihrem Körper gefällig erwiesen haben, auch nicht einen von denen, die feinere Tätigkeiten, wie sie
            für die Stadt passen, ausgeübt haben. Fahrlässig und schläfrig ist diese Art von mancipia, gewöhnt an Nichtstun und Herumspazieren, an Zirkus und Theater, an Würfelspiel und Garküche und Bordelle; auf derlei Nichtsnutzigkeiten
            sinnen sie ständig. Wenn sie die auf den Acker mitbringen, so hat der dominus den Schaden, und zwar nicht so sehr an dem servus selbst wie an seinem gesamten Vermögen. Als vilicus ausgewählt werden muss also ein Sklave, der von Kind an durch Landarbeit abgehärtet und in der Praxis erprobt ist; ist ein
            solcher nicht vorhanden, so sollte man einen von denen dazu anstellen, die ein mühevolles Sklavenleben ausgehalten haben.
            Über die erste Jugend sollte er schon hinaus sein, aber noch nicht das Greisenalter erreicht haben; die Jugend würde nämlich
            beim Befehlen seine Autorität mindern, da Ältere ja einem zu jungen Menschen nur widerwillig gehorchen, ein Greis aber wäre
            der sehr anstrengenden Aufgabe kaum gewachsen. Der vilicus sei also mittleren Alters und gut bei Kräften, in der Landwirtschaft erfahren oder sonst, um desto schneller zuzulernen, besonders
            strebsam … Auch ein Analphabet kann seine Sache recht ordentlich machen, er muss nur ein sehr gutes Gedächtnis haben. Ein
            solcher vilicus, sagt (der Experte) Cornelius Celsus, bringt dem dominus öfter das bare Geld als das Abrechnungsbuch, weil er als Analphabet selbst die Rechnungen nicht zustande bringt, sich aber
            auch scheut, sie von einem anderen machen zu lassen, damit dieser keinen Einblick erhält.
         

         Dem vilicus aber – mag er sein, wie er will – muss als Hausgenossin eine Frau zugewiesen werden, die ihn in Ordnung hält und in manchen
            Dingen ihn doch auch unterstützt … Opferschauer und Wahrsagerinnen, die beide durch sinnlosen Aberglauben Ungebildete zu Ausgaben
            und weiterhin zu Schändlichkeiten verführen, soll er nicht zulassen … Weitere Vorschriften sind allen Umsichtigen geläufig,
            dass sie die im ergastulum eingesperrten mancipia besichtigen, um festzustellen, ob sie sorgsam gefesselt sind; ob die Kerker selbst ausreichend verwahrt und gesichert sind
            und ob nicht der vilicus ohne Wissen des dominus einen Sklaven in Fesseln gelegt oder einen davon befreit hat.“4

         Sklaven als Hirten
         

         Während Sklaven als Landarbeiter unter strenger Aufsicht arbeiteten und manche über Nacht in einem ergastulum gefesselt eingesperrt wurden, damit sie nicht flüchteten, mussten sich die Sklaven freier bewegen können, die als Hirten eingesetzt
            waren. Im 1. Jahrhundert v. Chr. legt der römische Gelehrte Marcus Terentius Varro in seinem Werk Über die Landwirtschaft dar: „Für die größeren Herdentiere braucht man Hirten, die im Alter fortgeschritten sind, während für die kleineren auch Knaben
            ausreichen; in dem einen wie dem anderen Fall müssen aber die Hirten, die auf den Bergweiden tätig sind, kräftiger sein als
            die, die auf einem fundus (Landgut) täglich zur villa zurückkehren. So kann man denn auch auf den Bergweiden junge Männer sehen, die meistens Waffen tragen, während auf den Gütern
            nicht nur Knaben, sondern auch Mädchen das Vieh weiden lassen. Die es weiden lassen, soll man dazu anhalten, den ganzen Tag
            auf der Weide zu verbringen und die Herden gemeinsam weiden zu lassen, wie auch umgekehrt dazu, dass jeder bei seiner Herde
            übernachtet. Unterstehen sollen sie alle einem magister pecoris (Viehmeister), der älter und erfahrener als die anderen sein soll, da die Übrigen dem bereitwilliger gehorchen, der sie an
            Lebensjahren und Sachkenntnis übertrifft. Nur soweit freilich soll er sie an Lebensjahren übertreffen, dass es ihm nicht aus
            Altersgründen schwerer fällt, körperliche Anstrengungen auszuhalten. Weder Greise noch Knaben ertragen nämlich die beschwerlichen
            Bergweiden oder die steilen und rauen Berge leicht. Dies aber müssen Leute hinnehmen, die Herden begleiten, zumal, wenn es
            sich um Rinder- oder Ziegenherden handelt, denen daran liegt, Felsen und Wälder zum Weiden zu haben. Nach ihren Körpereigenschaften
            hat man die passenden Leute aus dem Blickwinkel zu wählen, dass sie stark und schnell, behänd und leichtfüßig sind, um nicht nur das Vieh begleiten, sondern es auch vor Raubtieren und Räubern schützen
            zu können; auch sollen sie Lasten auf Packtiere heben, aus einem Hinterhalt herauslaufen und den Wurfspieß schleudern können
            … Was die menschliche Fortpflanzung anbelangt, machen Hirten, die ständig auf dem Gut bleiben, keine Mühe, weil sie in der
            villa eine Mitsklavin haben und die Venus pastoralis (die Liebesgöttin der Hirten) nichts weiter als sie verlangt. Soweit sie aber in Gebirgslandschaften leben und in Waldgegenden
            ihre Herden weiden lassen und nicht in einer villa, sondern in Hütten vor plötzlichen Regenschauern Zuflucht suchen, betrachteten viele es als nützlich, ihnen Frauen beizugesellen,
            die den Herden folgen, den Hirten ihr Essen zubereiten und sie dazu bringen, bodenständiger zu sein. Doch sollen diese Frauen
            kräftig, nicht hässlich sein. In vielen Gegenden stehen sie den Männern bei der Arbeit in nichts nach …“5

         Stark und doch schnell, behänd und leichtfüßig, mit ihrer Frau in den Weideregionen lebend und mit Waffen gegen Raubtiere
            und Räuber ausgerüstet – es ist wohl kein Wunder, dass die als Hirten eingesetzten Sklaven ein Ende ihrer Unfreiheit nicht
            nur herbeisehnten, sondern – anders als die in den ergastula in Ketten gehaltenen Sklaven – am ehesten auch umsetzen konnten!
         

         Sklaven als Gladiatoren

         Süditalien ist nicht nur die antike Region, in der Sklaven erstmals in großem Stil als Landarbeiter und Hirten eingesetzt
            wurden, sondern auch die, in der früh Gladiatoren bezeugt sind. Der Begriff gladiator bezieht sich auf den gladius (das Kurzschwert), mit dem diese Männer bei den Schaukämpfen, bei denen es um Leben und Tod ging, ausgerüstet waren.
         

         
            
            Gladiatoren auf einer Wandkritzelei in Pompeii
            

            
            Zwischen Zuschauern (links) und Musikern (rechts) ist der Zweikampf der Gladiatoren Hilarus und Creunus dargestellt. Die Inschriftentexte6 besagen:
            

            
            „Hilarus, Gladiator aus dem ludus des Nero, 14 Kämpfe, 12 Siegeskränze. Sieger.“
            

            
            „Creunus, 7 Kämpfe, 5 Siegeskränze, (nach dem Kampf) zurückgeschickt.“

            
            „Gladiatorendarbietung (munus) in Nola über 4 Tage von Marcus Cominius Heres.“
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         Für ihre Auftritte ausgebildet wurden die Sklaven in ludus („Spiel“) genannten Gladiatorenschulen, in denen sie auch kaserniert waren. Wie die als Hirten eingesetzten Sklaven verfügten
            auch die Gladiatoren über Waffen und verstanden sich auf deren Einsatz. Es überrascht deshalb nicht, dass Gladiatoren durchweg
            als gefährlich galten, gerade in Krisenjahren. Als etwa im Jahr 63 v. Chr. die römische res publica sich von der Verschwörung des Lucius Sergius Catilina bedroht sah, wurden verfügt, dass „die Gladiatoren-familiae nach Capua und in die anderen Landstädte verteilt“ würden,7 um Zusammenrottungen zu verhindern. Nach dem Ende dieser Krise kehrten die Gladiatoren in ihre ludi zurück; als ein ludus-Besitzer in Capua erscheint dann Gaius Iulius Caesar. Als dieser 49 v. Chr. den Rubicon überschritten und mit dem Marsch auf
            Rom den blutigen Bürgerkrieg eröffnet hatte, überlegten Caesars Gegner angesichts des Mangels an einsatzfähigen Soldaten,
            Caesars Gladiatoren, die „angeblich gerade dabei waren, einen Ausbruch zu unternehmen“,8 auf ihre Seite zu bringen und gegen Caesar einzusetzen.9 Fünf Jahre später wurde Caesar an den Iden des März, am 15. März 44 v. Chr., ermordet – und auch die Verschwörer gegen Caesar
            hatten bewaffnete Gladiatoren-Sklaven als schlagkräftige Unterstützung eingeplant.10

         Wenn es also gelang, bewaffnete Gladiatoren außerhalb der Schaukämpfe, für die sie ausgebildet wurden, für eigene Zwecke einzusetzen,
            verfügte man über eine schlagkräftige Truppe; glückte den Gladiatoren hingegen ein Ausbruch aus dem ludus, drohte der res publica Gefahr. Dass man sich dabei an den Spartacus-Aufstand erinnert gefühlt haben wird, kann man einer Nachricht bei dem römischen
            Historiker Publius Cornelius Tacitus über einen Aufstand in Praeneste (Palestrina) im Jahr 61 n. Chr. entnehmen: „Damals versuchten
            die Gladiatoren in der Stadt Praeneste einen Ausbruch, wurden aber von der Truppe, die als Wache dort lag, gebändigt, während
            das Volk in Gerüchten bereits von Spartacus und den schlimmen Ereignissen der alten Zeit sprach.“11

      

   
      
         

         
            [Menü]
            

         

         
            Der saubersten Sklaverei vorzuziehen ist der schmutzigste Tod
            

         

         
            
            Neulich im ludus … ging einer von den Germanen
            

            
            auf den Abort … Dort stieß er sich das Holz,

            
            das zum Reinigen des Afters mit einem Schwamm

            
            versehen ist, tief in die Kehle und tötete sich,

            
            indem er die Atemwege versperrte … Man urteile

            
            über die Tat des entschlossenen Mannes,

            
            wie es einem jeden richtig scheint, solange feststeht:

            
            Vorzuziehen ist der schmutzigste Tod der

            
            saubersten Sklaverei!

            
             

            
            SENECA1

            
         

          

         Aus dem ludus auszubrechen war für die dort kasernierten Gladiatoren-Sklaven kaum je möglich. Als Ausweg aus ihrer verzweifelten Lage blieb
            manchen nur der Selbstmord, wie hier mit schaudernder Bewunderung für diese Art von Tapferkeit der römische Philosoph Lucius
            Annaeus Seneca im 1. Jahrhundert n. Chr. berichtet. Er erzählt auch von einem anderen solchen Selbstmord: „Als neulich jemand
            unter Bewachung – zum Schaukampf am Morgen geschickt – herbeigebracht wurde, ließ er, als ob er schläfrig einnicke, den Kopf
            so weit sinken, bis er in die Radspeichen geriet, und so lange hielt er sich auf seinem Sitz, bis das Genick durch die Umdrehung
            des Rades brach … Siehst du, wie auch die niedrigsten mancipia, wenn ihnen der Schmerz Stachel eintreibt, sich aufbäumen und die aufmerksamsten Wachen täuschen? Der ist ein großer Mann,
            der sich den Tod nicht nur befiehlt, sondern erfindet!“2

         Und noch am Ende der Antike wird von einem Massenselbstmord von Gladiatoren-Sklaven berichtet: Quintus Aurelius Symmachus
            beklagt sich in einem Brief an seinen Bruder Flavianus darüber, dass sächsische Sklaven, die er 393 n. Chr. als Gladiatoren
            hatte auftreten lassen wollen, gemeinsam Selbstmord begangen hätten – und dabei an Spartacus erinnert: „Eine Anzahl von Sachsen
            aus der Gesamtzahl derer, die ich als Volksbelustigung vorgesehen hatte, ist vom Tod abgezogen worden; damit nicht der Eindruck
            von Überfluss entstehe, war diese Gesamtzahl recht klein. Wann hätte denn der private Wachdienst die unfrommen Hände der verzweifelten
            Gruppe hindern können, da bereits der erste Tag des Gladiatoren-ludus 29 Sachsen sah, die sich ohne einen Strick die Kehlen zerbrochen hatten? Nicht mehr abgeben will ich mich also mit dieser
            familia (von Sklaven), die nichtsnutziger ist als Spartacus, sondern will diesen Schaukampf für den Kaiser durch eine Darbietung von
            wilden Tieren aus Afrika ersetzen!“3

         „fugitivi“ – Freiheit durch Flucht?

         Selbstmord war das letzte Mittel, sich dem Sklavenschicksal zu entziehen, Flucht das erste. Welche Überlegungen solche Sklaven
            wohl anstellten, zeigt die Geschichte von Androclus und dem Löwen, von der mehrere antike Fassungen berichten (außerdem ein
            Theaterstück von George Bernhard Shaw, das 1952 mit Schauspielern verfilmt wurde, die acht Jahre später bei Stanley Kubricks
            Spartacus-Film mitwirkten). Der Sklave Androclus habe, so wird berichtet, zur Volksbelustigung den Kampf mit einem wilden Löwen bestehen sollen – der ihn aber nicht zerfleischte, sondern ihm ganz sanft begegnete. Als Ursache
            habe sich herausgestellt, dass Androclus einst in Afrika als Sklave in die Wüste geflohen war und dort einen verletzten Löwen
            gepflegt hatte; später seien beide, Mensch und Tier, als Gefangene nach Rom geraten, wo sie im Tierkampf zur Schau gestellt
            werden sollten.
         

         In unserem Zusammenhang ist die bei dem römischen Autor Aulus Gellius nebenbei gegebene Information über Androclus’ Motiv
            zur Flucht aus der Sklaverei aufschlussreich; sie zeigt, dass eine antike Leserschaft in der Flucht von Sklaven vor ihrem
            dominus nichts Überraschendes sah – und auch nicht darin, dass die Alternative zur Flucht nur Selbstmord war: „Als mein dominus Statthalter in Afrika war, sah ich mich durch seine ungerechten, aber tagtäglichen Prügel zur Flucht gezwungen – und um vor
            meinem dominus, dem Gebieter des ganzen Landes, einen sicheren Unterschlupf zu haben, zog ich mich in die Einsamkeit der weiten Wüstentäler
            zurück. Sollte mir die Nahrung ausgehen, war ich fest entschlossen, auf irgendeine Art den Tod zu suchen.“4

         In der Tat war die Flucht von Sklaven offenbar häufig genug,5 dass es umfangreicher Regelungen bedurfte. So war im römischen Recht, dessen über die Jahrhunderte entstandene Regelungen
            und Expertenmeinungen im 6. Jahrhundert n. Chr. im Auftrag von Kaiser Iustinianus in den sogenannten Digesta zusammengestellt worden waren, der Status eines fugitivus, eines „zur Flucht neigenden oder bereits geflohenen Sklaven“, Gegenstand ausführlich wiedergegebener Expertenmeinungen.
            Ein Rechtsexperte meint: „Ein fugitivus ist, wer sich in der Absicht zu fliehen außerhalb des Hauses seines dominus aufgehalten hat, um sich vor seinem dominus zu verbergen.“ Ein anderer hingegen hält fest: „Ein fugitivus ist derjenige, der sich in der Absicht entfernt, nicht zu seinem dominus zurückzukehren, auch wenn er seinen Entschluss ändert und wieder zu ihm zurückkehrt.“ Ein dritter legt dar: „Der Begriff fugitivus ist im Allgemeinen nach der inneren Einstellung zu bestimmen und nicht schlechterdings durch die Flucht. Denn wer vor dem
            Feind oder einem Räuber, vor einer Feuersbrunst oder einem Gebäudeeinsturz flieht, ist – obwohl es zutrifft, dass er geflohen
            ist – dennoch kein fugitivus.“
         

         Und was ist mit einem Sklavenjungen, der seinem Ausbilder davongelaufen und wieder bei seiner Mutter erschienen ist? „Wenn
            er zur Mutter gelaufen ist, um sich bei ihr zu verstecken und nicht zu seinem dominus zurückzukehren, ist er ein fugitivus; wenn aber deswegen, um von ihr wegen irgendeines Vergehens Fürsprache, die einer Mutter leicht fällt, zu erlangen, ist er
            kein fugitivus.“
         

         Ein vierter Rechtsexperte wird angeführt: „Ein Sklave, den du gekauft hattest und der sich in den Tiber gestürzt hat, ist
            kein fugitivus, wenn er allein mit dem Entschluss zu sterben von seinem dominus weggelaufen ist; hatte er sich dagegen zunächst zur Flucht entschlossen, dann aber seinen Willen geändert und sich in den
            Tiber gestürzt, so bleibt er ein fugitivus. Dieselbe Unterscheidung trifft er auch im Fall desjenigen, der sich von einer Brücke gestürzt hat … Ein Sklave, der sich
            auf einem fundus (Landgut) befindet und die villa in der Absicht, das Weite zu suchen, verlassen hat und den jemand, bevor er deinen fundus verlassen konnte, festgehalten hat, sei als fugitivus anzusehen, denn die innere Einstellung macht ihn zum fugitivus.“
         

         Noch andere Experten diskutieren die Frage, „ob ein fugitivus sei, wer sich in ein Asyl geflüchtet hat“, und kommen zu dem Schluss: „Wenn er geflohen ist und sich erst später ins Asyl
            begeben hat, bleibt er dessen ungeachtet ein fugitivus.“6

         Gelegentlich glückte fugitivi die Flucht in ein Asyl wie in das der Palikoi, am Ätna verehrter Zwillingsgottheiten, doch waren sie, sobald sie den Ort wieder
            verließen, erneut den Häschern ihrer domini ausgesetzt. Nicht anders sollte es Sklaven in Kleinasien ergehen, die Aufnahme in einer sich von Rom unabhängig gebenden Stadt
            gefunden hatten. Marcus Tullius Cicero war 51/50 v. Chr. Statthalter in der römischen Provinz Kilikien nahe den Angstgegnern
            der Römer im Osten, den Parthern. In einem Brief vom Januar 50 v. Chr. an einen Freund berichtet Cicero davon, wie er ein
            solches fugitivi- Versteck beseitigt habe: „Meine Armee führte ich nach Pindenissus, einer Stadt der Eleutherokilikier (,freien Kilikier‘).
            Sie liegt sehr hoch, eine starke natürliche Festung. Ihre Einwohner haben sich auch den Königen niemals gebeugt; da sie fugitivi Asyl boten und sehnsüchtig auf das Erscheinen der Parther warteten, hielt ich es im Interesse des Ansehens unserer Herrschaft
            für geboten, ihre Widerspenstigkeit zu brechen; umso leichter würden sich dann auch alle Übrigen beugen, die von unserer Herrschaft
            nichts wissen wollten.“7

         Ein Sklavenkönig

         Mehr Erfolg als den fugitivi, die sich zu den „freien Kilikiern“ geflüchtet hatten, war einer Gruppe von Sklaven beschieden gewesen, von der man sich
            erzählte, dass sie sich eine Zeit lang als unabhängiges Königtum etablieren konnte. Der griechische Autor Athenaios von Naukratis,
            der im 2. Jahrhundert n. Chr. einschlägige Auszüge aus älteren Werken – hier einer Schrift aus dem 3. Jahrhundert v. Chr.
            – zusammengestellt hat, berichtet: „Die Sklaven der Leute auf der Insel Chios flüchteten sich vor ihren Herren, begaben sich
            in die Berge und verwüsteten die Ländereien, nachdem sie eine beträchtliche Anzahl zusammengebracht hatten; denn die Insel ist rau und dicht bewaldet. Die Chier selbst erzählen, dass kurz vor unserer Zeit ein Sklave weggelaufen
            war und seinen Aufenthalt in den Bergen genommen hatte. Er war tapfer und in Kriegen erprobt und führte die entlaufenen Sklaven
            an wie ein König sein Heer.
         

         Die Chier zogen mehrmals gegen ihn zu Feld, konnten aber nichts ausrichten, und da Drimakos – das war der Name des fugitivus (griechisch drapetes) – sah, dass sie vergebens ihr Blut vergossen, richtete er folgende Botschaft an sie: ,Für euch, Bewohner von Chios und unsere
            domini (griechisch kyrioi), soll die Sache, die ihren Ausgang von den Sklaven genommen hat, niemals aufhören! Wieso auch, wenn sie gemäß einem Spruch
            abläuft, den die Gottheit gegeben hat? Wenn ihr aber mit mir einen Vertrag schließt und uns in Ruhe leben lasst, dann will
            ich euch viel Gutes bringen.‘ So schlossen die Chier mit ihm einen Vertrag und handelten einen Waffenstillstand für eine gewisse
            Zeit aus. Er führte (als Symbole eines unabhängigen Staates) Maße, Gewichte und ein eigenes Siegel ein.
         

         Dies zeigte er den Chiern und sagte: ,Alles, was ich von einem von euch empfange, das werde ich unter Anwendung dieser Maße
            und Gewichte entgegennehmen, und wenn ich genügend Geld in die Staatskasse bekommen habe, werde ich eure Schatzkammern mit
            diesem Siegel kennzeichnen und unangetastet lassen. Über eure fugitivi werde ich je nach ihrer Schuld Urteile sprechen, und wenn ich den Eindruck bekomme, dass sie geflohen sind, weil sie etwas
            erlitten haben, was nicht wiedergutzumachen ist, und sich daraufhin entfernt haben, dann werde ich sie bei mir behalten. Wenn
            sie aber nichts zu ihrer Rechtfertigung sagen, werde ich sie zu ihren domini zurückschicken.‘ Als nun die übrigen Sklaven sahen, dass die Chier die Bedingung gern annahmen, dachten sie viel seltener
            an Flucht, da sie den Prozess durch jenen Mann fürchteten. Die fugitivi aber, die sich bei ihm befanden, hatten vor ihm noch viel mehr Angst als vor ihren eigenen domini und erfüllten ihm gegenüber alle ihre Pflichten gleichsam in militärischem Gehorsam: Er bestrafte nämlich die Pflichtvergessenen
            und gestattete keinem, ohne seine Billigung ein Feld zu verwüsten oder anderweitig Gewalt zu üben. An Festtagen machte er
            sich auf und holte Wein und Opfertiere, die in tadellosem Zustand waren, aus den Landgütern, sofern dies nicht die Gutsherren
            von sich aus gaben. Wenn er bemerkte, dass ihm einer nachstellte oder auflauerte, bestrafte er ihn.“8

         Der fugitivus Drimakos hatte also, wenn man dieser Geschichte glaubt, einen regelrechten Staat mit eigenen Maßen, Gewichten und Siegeln
            eingeführt und herrschte als König dieses Sklavenstaates! Gelang es einem Sklaven, seinem dominus zu entfliehen, konnte es ihm glücken, sich in ein Asyl zu begeben, wo die Häscher seines Besitzers ihn, solange er dort war,
            nicht ergreifen konnten.
         

         Ein freies Leben war damit freilich noch nicht gesichert, und der wohl schönste Traum, für den die Geschichte von Drimakos
            steht, war zweifellos der, nicht allein, sondern mit anderen fugitivi zusammen zu fliehen und mit ihnen gemeinsam zu agieren. Aus Sicht der domini war ein solches Verhalten freilich nicht weniger als eine Verschwörung der Sklaven, auf die der Staat mit seiner ganzen Macht
            reagieren musste.
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            Verschwörungen unter den Hirten – und der erste Sklavenkrieg
            

         

         
            
            Ein bellum servile (Sklavenkrieg) brach in
            

            
            Sizilien aus … Seinen Ausgang nahm dieser Krieg

            
            von dem Sklaven Eunus. Von Geburt ein Syrer,

            
            zog er eine Schar von servi auf dem Land zusammen,
            

            
            öffnete die ergastula und erreichte die Stärke
            

            
            eines regelrechten Heeres.

            
             

            
            LIVIUS1

            
         

          

         Von 218 bis 201 v. Chr. hatte Rom den Krieg gegen Karthago unter dem karthagischen Feldherrn Hannibal, den sogenannten Zweiten
            Punischen Krieg, geführt und gewonnen. Damit waren im 2. Jahrhundert v. Chr. Süditalien und Sizilien fest in römischer Hand,
            doch berichten verstreute Nachrichten davon, dass sich Sklaven zu Aufständen gegen ihre domini zusammenschlossen. Der römische Geschichtsschreiber Titus Livius berichtet über Sklavenerhebungen in der Umgebung von Rom,
            wo sich nach dem Hannibalkrieg die mancipia (kriegsgefangenen Sklaven) mit den schon vorhandenen servi gegen die domini zu verbünden suchten. Über das Jahr 198 v. Chr. erzählt Livius: „In der Umgebung von Rom wäre es beinahe zu einem servilis tumultus (Sklaven-Aufruhr) gekommen. In Setia (Sezze) wurden Geiseln der Karthager unter Bewachung gehalten; bei diesen befand sich, da es sich um die Kinder von angesehenen Männern handelte, eine große Menge servi. Deren Zahl hatte sich noch erhöht durch eine Anzahl mancipia aus jenem Volk, die auch die Bewohner von Setia nach dem eben beendeten Krieg in Afrika aus der Beute gekauft hatten. Diese
            zettelten nun eine Verschwörung an und schickten einige aus ihren Reihen, die zuerst im Gebiet von Setia, dann in der Umgebung
            von Norba und Circeii die Sklavenschaft aufwiegeln sollten; und nachdem nun alles zur Genüge vorbereitet war, hatten sie beschlossen,
            bei den Auftritten, die in den nächsten Tagen in Setia stattfinden sollten, das Volk zu überfallen, wenn seine Aufmerksamkeit
            ganz auf die Schaukämpfe gerichtet war. Setia fiel bei dem Gemetzel und der plötzlichen Verwirrung in ihre Hand, aber Norba
            und Circeii konnten die Sklaven nicht einnehmen.
         

         Diese so scheußliche Angelegenheit wurde dem Stadtpraetor (s. S. 9) Lucius Cornelius Lentulus in Rom angezeigt. Zwei Sklaven
            kamen noch vor Tagesanbruch zu ihm und teilten ihm der Reihe nach alles mit, was geschehen war und zu geschehen drohte. Der
            Praetor gab Befehl, sie im Haus unter Bewachung zu halten, berief den Senat ein, setzte ihn von dem in Kenntnis, was die Informanten
            ihm gemeldet hatten, und erhielt den Auftrag, aufzubrechen, um diese Verschwörung zu untersuchen und zu unterdrücken. Mit
            fünf Legaten (Militärbefehlshabern) brach er auf, und wer ihm auf dem Land begegnete, dem nahm er den Soldateneid ab und zwang
            ihn, zu den Waffen zu greifen und zu folgen. Durch diese eilig durchgeführte Soldaten-Aushebung kamen ungefähr 2000 Bewaffnete
            zusammen, und er gelangte nach Setia, ohne dass jemand wusste, wohin es ging. Dort wurden in größter Eile die Anführer der
            Verschwörung verhaftet, und die servi flohen aus der Stadt. Darauf wurden Leute über das offene Land geschickt, die fugitivi aufspüren sollten. Außerordentlich wichtig war die Hilfe der beiden servi, von denen die Sache angezeigt worden war, und eines Freien. Die Senatoren befahlen, ihm 100 000 Stück Aes Grave (eine sehr hohe Summe) zu geben und jedem der Sklaven 25 000 sowie die Freiheit. Das Lösegeld für sie wurde ihren domini aus der Staatskasse bezahlt. Nicht sehr viel später wurde gemeldet, dass Sklaven, die von dieser Verschwörung noch übrig geblieben
            waren, sich daranmachten, Praeneste (Palestrina) in ihre Hand zu bringen. Dorthin brach der Praetor Lucius Cornelius (Lentulus)
            auf und ließ etwa 500 Leute hinrichten, die sich hierbei schuldig gemacht hatten.“2

         Zwei Jahre später, 196 v. Chr., kam es in Etrurien zu einer coniuratio servorum (Sklaven-Verschwörung), gegen die der Praetor Manius Acilius Glabrio mit einer Legion römischer Soldaten geschickt wurde;
            nach seinem Sieg über die Aufständischen ließ er die Anführer der Verschwörung kreuzigen.3 Dass es auch in Süditalien Unruhen gab, legen Nachrichten über die Verlegung von Soldaten in jene Gebiete nahe, von denen
            Livius für die Jahre zwischen 190 und 184 v. Chr. berichtet.4 Dennoch sei es 185 v. Chr. in Apulien zu einem großen motus servilis (Sklaven-Bewegung) gekommen, gegen den der Praetor Lucius Postumius vorgegangen sei; er habe etwa 7000 Menschen verurteilt;
            viele seien geflohen, viele hingerichtet worden5 – und auch für das Jahr 184 berichtet Livius, dass Lucius Postumius in Tarentum „die großen coniurationes (Verschwörungen) der Hirten“ bestraft habe.6

         Der erste Sklavenkrieg

         Waren diese als servilis tumultus, coniuratio servorum oder motus servilis (Sklaven-Aufruhr, Sklaven-Verschwörung, Sklaven-Bewegung) bezeichneten Erhebungen von Sklaven nach dem Hannibalkrieg noch
            auf einzelne Regionen, vor allem in Süditalien, beschränkt geblieben, sahen sich die Römer ein halbes Jahrhundert später, im Jahr 136 v. Chr., in Sizilien plötzlich
            einem bellum servile, einem Sklavenkrieg, ausgesetzt. Er brach in der wohlhabenden Stadt Enna im getreidereichen Inneren Siziliens aus, einem
            Zentrum der Verehrung der Göttin Demeter (Ceres), der Gottheit der Feldfrüchte.
         

         Das Geschichtswerk des Livius ist für diese Ereignisse bis auf Periochae (Inhaltsangaben) verloren, die spätere Abschreiber erstellt haben,7 doch gehen wohl im Wesentlichen auch die Angaben auf Livius zurück, die im 2. Jahrhundert n. Chr. Publius Annius Florus für
            seine kurzgefasste Römische Geschichte zusammenstellte. Bei ihm findet sich auch die Zählung als primum servile bellum, als „erster Sklavenkrieg“. Florus erzählt: „Wer hätte geglaubt, dass bald darauf, als unser Reich in den verschiedensten
            Regionen der Welt in Anspruch genommen war, Sizilien durch einen Sklavenkrieg (bellum servile) um vieles blutiger verwüstet würde als in einem Punischen Krieg (bellum Punicum)? Dieses Land, das Feldfrüchte in reichem Maße hervorbrachte und gleichsam als vorstädtische Provinz galt, war aufgeteilt
            in latifundia (große Landgüter) römischer Bürger. Hier boten die ergastula, die zum Bestellen der Felder in großer Anzahl errichtet worden waren, und die angeketteten Landarbeiter den Grundstoff für
            einen Krieg. Ein Syrer namens Eunus – die große Bedeutung des Unheils sorgt dafür, dass wir uns daran erinnern – täuschte
            vor, er sei in religiöse Begeisterung versetzt, während er die Haare einer syrischen Göttin hin- und herbewegte, und stachelte
            die servi gleichsam auf göttlichen Befehl dazu auf, Freiheit und Waffen in Anspruch zu nehmen; und um zu beweisen, dass dies auf göttlichen
            Wink hin geschehe, spie er in seinem Mund dank einer verborgenen Nuss, die er mit Schwefel und Feuer vollgestopft hatte, zwischen
            seinen Worten dadurch eine Flamme aus, dass er die Nuss leicht anblies. Dieses Wunder machte aus 2000 Mann, die ihm zuliefen, ein Heer von mehr als 60 000 Mann, nachdem er dem Kriegsrecht entsprechend die ergastula hatte niederreißen lassen; damit den Unholden nichts fehlte, wurde er mit den Würdezeichen eines Königs geschmückt. Gebirgsdörfer,
            Dörfer und befestigte Siedlungen verwüstete er durch Klagen erregendes Ausplündern. Ja, auch jene bitterste Schande in diesem
            Krieg mussten wir erleiden: Die Lager der Praetoren wurden eingenommen – und ich schäme mich nicht, ihre Namen zu nennen:
            die Lager des (Aulus) Manlius (Torquatus), des (Lucius Cornelius) Lentulus, des (Lucius Calpurnius) Piso (Frugi) und des (Lucius
            Plautius) Hypsaeus. Und so verfolgten diejenigen, die über Häscher der fugitivi hätten fortgeschleppt werden müssen, selbst im Kampf die Praetoren, welche die Römer in ihrer Flucht anführten. Endlich wurde
            unter dem Kommando des (Marcus) Perperna an ihnen die Bestrafung vollzogen, denn als dieser sie besiegt, zuletzt bei Enna belagert und durch Hunger wie eine
            Seuche aufgerieben hatte, bestrafte er die Überreste der Räuber, indem er sie in Fußfesseln und in Ketten legen und kreuzigen
            ließ. Er war zufrieden mit einer ovatio de servis (wegen seines Sieges über die Sklaven), um nicht das Ansehen eines Triumphes durch eine Sklaven-Inschrift zu verunreinigen.“8

         
            
            Die „ovatio“
            

            
            Der Kranz für eine ovatio bestand aus Myrten. Ihn nutzten Feldherrn, die bei einer ovatio in die Stadt einzogen. Ein Grund
               für eine ovatio statt eines Triumphs besteht, wenn entweder ein Krieg nicht vorschriftsmäßig angekündigt und nicht mit einem
               regulären Feind geführt worden war oder wenn man es mit einer Feindesgruppe zu tun gehabt hatte, die der römischen Waffenehre
               zu niedrig und nicht angemessen war, etwa servi und Piraten, oder wenn der Feind sich sofort ergeben hatte, und der Sieg,
               wie man zu sagen pflegt, ohne Staub und ohne Blut errungen wurde. Für eine solche Leichtigkeit hielt man einen Zweig von dem
               Venus-Baum (der Myrte) für geeignet, weil der Einzug in die Stadt nicht (dem Kriegsgott) Mars, sondern (der Liebesgöttin)
               Venus zu verdanken sei.
            

            
            AULUS GELLIUS9

            
         

         Die umfassendste Darstellung der Ereignisse verdanken wir einem Autor, der selbst aus Sizilien stammte und im späten 1. Jahrhundert
            v. Chr. in griechischer Sprache eine römische Weltgeschichte schrieb: Diodoros aus Agyrion (Agira) auf Sizilien. Sein 40 Bücher
            umfassendes Geschichtswerk ist nicht vollständig erhalten, doch liegen uns für die hier einschlägigen Angaben ausführliche
            Exzerpte u. a. in dem Bibliothek genannten Werk des Patriarchen von Konstantinopel Photios I. aus dem 9. Jahrhundert vor. Dort heißt es: „Nach dem Zusammenbruch
            Karthagos hatten die Sizilier 60 Jahre lang in Allem glücklich gelebt – da brach der Sklavenkrieg aus, und zwar aus folgenden
            Gründen: Da die Sizilier in ihrem Vermögen sehr emporkamen und sich große Reichtümer erworben hatten, kauften sie eine Menge
            Sklaven zusammen. Diese wurden aus den Sklavenkasernen (der Händler) herdenweise herausgetrieben und sogleich mit Markierungen
            gekennzeichnet, die man ihnen auf der Haut einbrannte. Die jüngeren setzte man als Hirten ein, die anderen aber so, wie sie
            gerade nützlich waren. Bei ihrer Arbeit behandelte man sie sehr hart und war in Bezug auf Nahrung und Kleidung kaum fürsorglich.
            Daher verschafften sich die meisten der Sklaven ihren Lebensunterhalt durch Raub, und überall kamen Mordtaten vor, da die
            Räuber wie Kriegsheere umherzogen. Die Praetoren versuchten zwar, der Sache abzuhelfen, wagten aber nicht, mit Strafen einzuschreiten,
            wegen der Macht und des Ansehens der domini (griechisch kyrioi), denen diese Räuber gehörten … Die Sklaven, die durch schlechte Behandlung und Schläge bedrückt und in vielen Fällen grundlos
            misshandelt wurden, konnten dies nicht mehr aushalten. Sie versammelten sich, wo immer es Gelegenheit gab, und besprachen
            sich wegen eines Aufstandes, bis sie ihren Entschluss in die Tat umsetzen konnten.“10

         Diodoros sieht also im Sklavenreichtum Siziliens nach dem Sieg über Karthago11 und in der überaus harten Behandlung der Sklaven durch ihre Herren den Grund für den Aufstand. Er erzählt sodann auch vom
            Anführer der Aufständischen: „Antigenes aus Enna besaß einen syrischen Sklaven aus Apameia, der die Rolle eines Zauberers
            und Wundertäters spielte. Er gab vor, nach göttlicher Anweisung im Schlaf die Zukunft vorherzusagen, und konnte mit diesem
            seinem Talent für solche Dinge viele betrügen. Dann ging er weiter und weissagte nicht mehr bloß aus Träumen, sondern gab
            vor, dass er in wachem Zustand Göttererscheinungen hätte und von ihnen die Zukunft erfahre. Auch wenn er vieles aufs Geratewohl
            schwatzte, ging doch zufällig einiges wirklich in Erfüllung. Da aber das, was nicht eintrat, von niemandem gerügt wurde, das
            jedoch, was eintrat, Aufmerksamkeit erregte, wuchs sein Ansehen. Schließlich hauchte er mit einer künstlichen Vorrichtung
            wie in einem Anfall von Begeisterung Feuer und Flammen aus dem Mund und weissagte so wie ein Orakel die Zukunft. Er legte
            nämlich in eine auf beiden Seiten angebohrte Nuss – oder einen ähnlichen Gegenstand – Feuer und ein Material, das dieses nähren
            konnte; dann nahm er sie in den Mund, hauchte sie an und spie so Funken und auch Flammen aus. Dieser erklärte vor dem Aufstand,
            die Syrische Göttin sei ihm erschienen und habe ihm gesagt, er werde König werden.
         

         Dies wiederholte er nun nicht nur vor anderen, sondern auch ständig vor seinem dominus. Die Sache wurde nun ins Lächerliche gezogen, und Antigenes, der Spaß an diesem Hokuspokus hatte, ließ den Eunus – dies war der Name des Sklaven –
            bei seinen Gastmahlen auftreten; er befragte ihn dann zu seinem Königtum – und wie er jeden der Anwesenden behandeln würde.
            Eunus gab über alles unerschrocken Auskunft, sagte, er werde seine Herren milde behandeln, und schwatzte überhaupt mancherlei
            wundersames Zeug; die Gäste aber brachen in Gelächter aus, und einige von ihnen nahmen tüchtige Portionen von der Tafel und
            schenkten sie ihm mit der Äußerung, wenn er König werde, möge er sich an diese Gunst erinnern. Diese Gaukelei ging wirklich
            in Erfüllung: Eunus wurde König und vergalt dann in der Tat denen, die ihn im Scherz so begrüßt hatten, im Ernst ihre Gunst.“12 Seiner Leserschaft stellt Diodoros als Anführer des Aufstands Eunus, einen Sklaven, vor, der aus dem Osten der Mittelmeerwelt
            stammte und als Wahrsager auftrat – wir erinnern uns, dass die Experten zur Landwirtschaft wiederholt davor warnten, sich
            mit Wahrsagern einzulassen (s. S. 14 und S. 15)!
         

         Als eigentlichen Beginn der Erhebung nennt Diodoros das Verhalten eines besonders grausamen dominus namens Damophilos: „In Enna lebte ein gewisser Damophilos, der auf sein Vermögen stolz und von hochmütigem Charakter war; er behandelte seine Sklaven übermäßig schlecht, und seine Frau Megallis
            wetteiferte mit ihm in der Bestrafung der Sklaven und anderen Unmenschlichkeiten gegen sie. Dadurch wurden die Misshandelten
            zu rasendem Zorn gereizt und verabredeten unter sich, wie sie einen Aufstand erregen und ihre domini ermorden wollten. Sie kamen nun zu Eunus und fragten ihn, ob ihr Beschluss von den Göttern gutgeheißen werde; er antwortete
            mit seinem üblichen Hokuspokus, die Götter genehmigten es, und gewann sie so dafür, ihren Plan sofort umzusetzen. Bald brachten
            sie einen Haufen von 400 Mitsklaven zusammen, bewaffneten sich, wie die Gelegenheit es gab, und drangen in die Stadt Enna
            unter Führung des Eunus ein, der seine wunderbaren Feuerflammen hauchte. Sie brachen in die Häuser ein, begingen viele Mordtaten
            und schonten selbst die Säuglinge nicht, sondern rissen sie von der Mutterbrust weg und zerschmetterten sie auf dem Boden.
            Die Sprache sträubt sich, zu sagen, welche Gräuel und Untaten sie vor den Augen der Männer an den Frauen verübten. Bald hatte
            sich ihnen ein großer Schwarm von den Sklaven der Stadt angeschlossen, die zunächst gegen ihre eigenen domini extreme Untaten begangen hatten und nun auch zur Ermordung anderer übergingen.
         

         
            
            Sklave seiner Genusssucht
            

            
            Damophilos war ein Sklave seiner Genusssucht und seiner schlechten Gesinnung. Er fuhr in vierrädrigen Wagen durch das Land
               mit Pferden und herausgeputzter Dienerschaft, einem ungebärdigen Schwarm von Schmeichlern wie auch Knaben in Soldatenuniformen.
               Später beschloss er sein Leben zusammen mit all seinen Angehörigen auf schmachvolle Art, nachdem er von seinen Sklaven überwältigt
               worden war.
            

            
            ATHENAIOS13

            
         

         Als nun die Meute des Eunus hörte, dass Damophilos und seine Gattin sich in einem Garten in der Nähe der Stadt aufhielten,
            schleppten sie ihn durch einige Abgesandte aus ihrer Mitte von dort weg, banden ihm und seiner Frau die Hände auf den Rücken
            und misshandelten sie bereits auf dem Weg in vielfacher Weise. Doch konnte man sehen, dass die Sklaven die Tochter der beiden
            ganz schonend behandelten, wegen ihres menschenfreundlichen Charakters und ihrer Anteilnahme für die Sklaven, die sie nach
            Kräften zu unterstützen bemüht gewesen war. Daran konnte man erkennen, dass das, was an anderen verübt wurde, nicht aus natürlicher Rohheit der Sklaven geschah, sondern nur Vergeltung der früher ihnen zugefügten Grausamkeiten
            war.
         

         Den Damophilos und die Megallis schleppten nun die Abgesandten, wie gesagt, in die Stadt und führten sie in das Theater, wo
            die Masse der aufständischen Sklaven sich versammelt hatte. Und als Damophilos sich mit irgendwelchen Ausflüchten zu retten
            und viele aus dem Haufen durch sein Reden für sich zu gewinnen versuchte, nannten ihn Hermeias und Zeuxis, die besonders zornig
            auf ihn waren, einen Betrüger, warteten eine ordnungsgemäße Verurteilung nicht mehr ab, sondern töteten ihn sofort: Der eine
            stieß ihm das Schwert durch die Seite, der andere schlug ihm mit dem Beil den Kopf ab.“14 Diodoros erklärt also den maßlosen Zorn der Sklaven als „Vergeltung“ früherer Grausamkeiten.
         

         Doch damit nicht genug: „Nun wurde Eunus zum König gewählt, nicht wegen seiner Tapferkeit oder Feldherrenkunst, sondern nur
            wegen seines Hokuspokus und weil er der Urheber des Aufstandes gewesen war, zugleich auch, weil in seinem Namen (Eunus bedeutet „Wohlwollender“) eine gute Vorbedeutung dafür lag, das Wohlwollen der Untergebenen zu erlangen. Da er jetzt unumschränkter
            dominus über die Aufständischen geworden war, hielt er eine Versammlung und ließ die gefangenen Bewohner von Enna töten, bis auf diejenigen,
            die sich auf die Anfertigung von Waffen verstanden; diese ließ er gefesselt zur Arbeit anhalten. Den Sklavinnen lieferte er
            die Megallis zur Bestrafung aus; sie folterten sie und stürzten sie dann von einem Felsen herab. Er selbst tötete seine eigenen
            domini Antigenes und Python. Dann legte er das Königsdiadem an und umgab sich sonst mit allem königlichen Schmuck, auch ernannte
            er seine Konkubine, eine Syrerin und damit Landsmännin, zur Königin. In den königlichen Rat wählte er Männer, die als besonders einsichtsvoll galten, darunter einen Achaios; dieser stammte aus Achaia und war ein durch Einsicht und persönliche
            Tapferkeit ausgezeichneter Mann. Nachdem Eunus in drei Tagen mehr als 6000 Mann so gut wie möglich bewaffnet hatte und andere,
            die mit Äxten und Beilen versehen waren oder die Schleudern oder Sicheln oder im Feuer gehärtete Stäbe oder Bratspieße trugen,
            an sich gezogen hatte, durchzog er plündernd die ganze Gegend, und da sich ihm eine unzählige Menge aus der Sklavenschaft
            anschloss, wagte er es sogar, sich mit den römischen Praetoren auf einen Krieg einzulassen. Weil er bereits über 10 000 Soldaten hatte, blieb er in den Gefechten oft durch seine Überzahl im Vorteil.“15

         Wie einst Drimakos (s. S. 25) war der Sklavenführer Eunus König geworden. Eunus stammte aus Syrien, wo als Nachfolger Alexanders
            des Großen die Seleukiden ein Königtum errichtet hatten. An anderer Stelle berichtete Diodoros: „Der König der Aufständischen
            aber, Eunus, hatte sich selbst Antiochos und den Haufen der Aufständischen Syrer genannt“16 – Antiochos ist ein Name, den viele Könige in der Dynastie der Seleukiden trugen. Die Organisation der seleukidischen Monarchie
            samt Königin, Kronrat und königlichem Oberbefehl über die Soldaten übernahm Eunus also in Sizilien.
         

         Eunus alias König Antiochos war gegen Rom wider Erwarten erfolgreich, wie Diodoros erzählt: „Inzwischen begann ein gewisser
            Kleon, ein Kilikier, mit einem anderen Sklavenaufstand. Nun wiegten sich (aufseiten Roms) alle in der Hoffnung, dass diese
            beiden Haufen von Aufständischen miteinander in Krieg geraten und die Aufrührer sich gegenseitig aufreiben würden und dass
            so Sizilien von dem Aufstand befreit werden würde – doch schlossen sich wider Erwarten beide zusammen: Kleon unterstellte
            sich bedingungslos dem Befehl des Eunus und führte aus, was der Anführer verlangte, den er als König ansah – und dies, obwohl er über ein eigenes Heer von 5000 Soldaten verfügte! Mittlerweile waren bereits fast 30 Tage seit
            dem Beginn des Aufstandes vergangen. Als bald darauf Lucius Hypsaeus als Praetor aus Rom ankam, der 8000 Mann sizilische Truppen
            hatte, lieferten ihm die Aufständischen, 20 000 Mann, ein Gefecht und siegten. Bald darauf stieg die Anzahl der Verbündeten auf 200 000. Sie kämpften daher auch ehrenvoll und erfolgreich in vielen Gefechten gegen die Römer und erlitten nur recht geringe
            Verluste.“17

         
            
            Der Sklavenkönig Antiochos

            
            Eunus, der Sklavenkönig Antiochos, ließ diese Münze prägen. Dargestellt sind – wie auf den Münzen von Enna – auf der Vorderseite
               die Muttergottheit Demeter, auf der Rückseite eine Weizenähre als das Symbol für den Getreidereichtum Siziliens. Die Inschrift
               BACI ANTIO, „(Münze von) basileus (König) Antiochos“, erweist die Prägung als eine des Sklavenkönigs.
            

            
         

         [image: ]

         Eunus’ Erfolg hatte Folgen auch außerhalb Siziliens: „Als sich dies herumgesprochen hatte, kam es in Rom selbst zu einer Verschwörung
            von 150 abtrünnigen Sklaven; in Attika erhoben sich über 1000, ebenso auf der Insel Delos und in vielen anderen Gegenden. Diese Aufstände wurden durch schnelles Einschreiten und strengen Vollzug der Strafe von den Amtsträgern jeden Ortes
            schnell niedergeschlagen; so brachte man auch andere, die ihre Hoffnungen auf einen Abfall gerichtet hatten, zur Vernunft.
            In Sizilien hingegen nahm das Übel noch zu: Es fielen ganze Städte mit ihren Einwohnern in die Gewalt der Sklaven, und viele
            Heere wurden von den Aufständischen zusammengehauen.“18

         Erst das massive Eingreifen der römischen Militärmacht unter dem Consul des Jahres 132 v. Chr. beendete den Aufstand: „Schließlich
            eroberte der römische Consul (Publius) Rupilius die Stadt Tauromenion (Taormina) für die Römer zurück, nachdem er sie mit
            Anstrengung belagert und den Aufständischen dadurch, dass er sie eingeschlossen hatte, unsäglichen Jammer und Hungersnot gebracht
            hatte, sodass sie zuerst die Kinder fraßen, dann zu den Frauen übergingen, schließlich aber einander ohne alle Schonung selbst vertilgten. Er nahm den Komanos, Kleons Bruder, gefangen, der aus der belagerten Stadt entfliehen
            wollte. Als schließlich der Syrer Sarapion die Festung durch Verrat übergab, wurde der Praetor dominus über alle fugitivi in der Stadt; er ließ sie foltern und von einer steilen Klippe herabstürzen. Von da zog er gegen Enna, belagerte auch diese
            Stadt, womit er die Hoffnungen der Aufständischen in äußerste Verzweiflung verwandelte. Der Anführer Kleon unternahm einen
            Ausfall aus der Stadt und kämpfte heldenhaft, wurde aber bald verwundet; schließlich zeigte der Praetor seinen Leichnam20 und nahm dann auch diese Stadt durch Verrat ein; wegen ihrer festen Lage war sie nämlich nicht mit Gewalt zu erobern.“21

         
            
            Geschosse erzählen Geschichte
            

            
            Nicht nur erzählende Quellen zeugen von dem ersten Sklavenkrieg. In der Umgebung von Enna sind viele römische Schleuderbleie
               ans Licht gekommen, kleine eiförmige Bleigeschosse, die von den Schleuderern im Heer mittels Schleuderriemen gezielt auf die
               Feinde geschossen worden waren (das Schießpulver war ja noch nicht erfunden). Diese Schleuderbleie waren teils mit Aufschriften
               versehen, die entweder Flüche und Obszönitäten oder aber den Namen des römischen Heerführers wiedergaben. Auf gut 30 erhaltenen
               Exemplaren wird der römische Consul von 133 v. Chr. genannt, Lucius Calpurnius Piso Frugi. Die Inschriften19 lauten L PISO L F COS, die Abkürzung für L(ucius) Piso L(uci) f(ilius) co(n)s(ul), „Lucius Piso, Sohn des Lucius, Consul“.
            

            
         

         Die Eroberung der von den aufständischen Sklaven besetzten Städte gelang den Römern also nur durch Verrat; einer der Verräter
            war ein syrischer Landsmann des Eunus gewesen. Den Sklavenkönig selbst habe, wie Diodoros angibt, der Mut verlassen – und
            er sei eines qualvollen Todes gestorben (den man in der Antike übrigens als angemessenen Tod für schlechte Herrscher ansah)22: „Eunus nahm seine Leibwächter, 600 an der Zahl, mit sich und floh feige in steile Felsengegenden. Als aber seine Begleiter
            sahen, dass sie der Gefahr nicht würden entgehen können, da bereits der Feldherr Rupilius gegen sie anrückte, so töteten sie
            sich gegenseitig, indem sie einander die Köpfe abschlugen. Der Wundertäter und König Eunus aber floh aus Feigheit in bestimmte
            Höhlen und wurde dort mit vieren seiner Leute hervorgezogen – einem Koch, einem Bäcker, einem Masseur und als viertem einem
            Mann, der ihn bei den Trinkgelagen unterhalten hatte. Eunus wurde nun ins Gefängnis geworfen, und da sein Körper sich in eine
            Menge von Läusen auflöste, endete sein Leben in Morgantina auf eine Weise, die seinen frechen Streichen entsprach. (Publius)
            Rupilius zog daraufhin mit wenigen ausgewählten Truppen durch ganz Sizilien und befreite es schneller, als man gehofft hatte, von dem ganzen Räubergesindel.“23

         Der erste sizilische Sklavenaufstand hatte in Enna begonnen und Anhänger sowohl im Westen der Insel, in dem vorwiegend als
            Hirten eingesetzte Sklaven sich dem Eunus anschlossen, als auch im Osten gewütet, wo als Landarbeiter tätige Sklaven dem Kleon
            folgten. Rom sah in dem Aufstand der Sklaven zunächst nicht mehr als in den früheren Verschwörungen von servi und mancipia: Gegen einen solchen Haufen von fugitivi vorzugehen sei Sache der lokalen Behörden. Unter ihrem König erwiesen sich die fugitivi als über jede Erwartung hinaus schlagkräftig. Erst als Rom nach mehreren Niederlagen erkannte, dass man es mit einem vielleicht
            nicht politisch, aber sicher militärisch mindestens ebenbürtigen Gegner zu tun hatte, war man bereit, den Aufstand zur ,Chefsache‘
            zu machen und römische Soldaten gegen die Aufständischen zu entsenden. Der schließliche Erfolg Roms wurde freilich dann doch
            wieder nicht mit einem für eine ,Chefsache‘ angemessenen Triumph, sondern nur einer ovatio belohnt, da die Besiegten eben doch „der römischen Waffenehre zu niedrig und nicht angemessen“ waren (s. S. 31).
         

         Für Sizilien waren die Folgen dieses Krieges nachhaltig. Über ein Jahrhundert später schreibt der griechische Autor Strabon
            von Amaseia in seiner Geographie: „Im Binnenland (Siziliens) wird Enna, wo das Heiligtum der Demeter ist, heute nur von wenigen Leuten bewohnt; es liegt auf
            einer von weiten, überall ackerbaren Hochebenen umgebenen Höhe. Schwer mitgenommen haben es vor allem Eunus und seine fugitivi, die dort von den Römern belagert und nur mit Mühe überwältigt worden sind – dasselbe Schicksal haben auch die Leute von
            Catania, Tauromenion (Taormina) und andere erlitten. Die übrigen Besiedler sowohl des Binnenlandes (als auch der Küste) sind
            heute größtenteils Schafhirten.“24

      

   
      
         

         
            [Menü]
            

         

         
            Ein Sklavenaufstand aus Liebe – und der zweite Sklavenkrieg
            

         

         
            
            Nach der Ermordung seines dominus stellte
            

            
            der Hirte Athenion die familia seines früheren
            

            
            dominus, die er aus einem ergastulum befreit hatte,
            

            
            als Armee unter seinen Feldzeichen auf.

            
            Nachdem er ein Purpur-Gewand angezogen,

            
            sich mit einem silbernen Zepter ausgerüstet und

            
            wie ein König ein Diadem um den Kopf gelegt hatte,

            
            begeisterte er nicht weniger als einst Eunus sein Heer,

            
            ja um vieles heftiger plünderte er Dörfer,

            
            befestigte Siedlungen und kleine Lager.

            
             

            
            FLORUS1

            
         

          

         Sizilien war der Schauplatz des ersten großen Sklavenkrieges 136–132 v. Chr. gewesen. Eine Generation später, 104–100 v. Chr.,
            verschworen sich in Sizilien erneut Sklaven, die als Landarbeiter oder Hirten eingesetzt waren, und erhoben sich gegen ihre
            domini und gegen Rom. Drei „Vorboten“ dieses neuen Aufstands kannte Diodoros, eine Verschwörung von 30 Sklaven in Campanien und eine
            von 200 bei Capua, die beide rasch niedergeschlagen wurden.
         

         Vor allem die dritte Geschichte hat aber schon Diodoros’ Leserschaft fasziniert: „Titus (Vettius) Minutius war der Sohn eines sehr begüterten Mannes. Er verliebte sich in die Sklavin eines anderen Herrn, eine Frau von außerordentlicher Schönheit.
            Nachdem er nun mit ihr geschlafen hatte und sich in wunderbare Liebe zu ihr verstrickt fühlte, kaufte er sie für 7 attische
            Talente (eine sehr hohe Summe) los, da seine rasende Leidenschaft ihm keine andere Wahl ließ und der dominus der Frau sich nur mit Mühe überreden ließ, in den Verkauf einzuwilligen. Man bestimmte die Frist, bis zu der er die Summe
            bezahlen wollte; der junge Mann hatte wegen des Reichtums seines Vaters Kredit. Als nun das Ende dieser Frist heranrückte
            und er nicht zahlen konnte, ließ er diese Frist um 30 Tage verlängern. Als aber auch dieser Termin verstrich und jene ihr
            Geld verlangten, er aber ebenso wenig wie zuvor bezahlen konnte, während doch seine Liebe weiter im Wachsen war, entschloss
            er sich zu einer völlig unbegreiflichen Tat: Er plante einen Anschlag auf das Leben seiner Gläubiger und begann, sich die
            Macht eines Königs anzumaßen! Er kaufte 500 Waffenrüstungen, bestimmte den Termin der Zahlung, fand Kredit und ließ die Waffen
            heimlich auf ein Landgut bringen; dann hetzte er seine eigenen Sklaven – 400 an der Zahl – zu einer Erhebung auf. Daraufhin
            legte er (wie ein König) ein Diadem und ein Purpur-Gewand an und umgab sich (wie ein römischer Consul oder Praetor) mit Lictoren
            (einer Art Leibwache) und den übrigen Zeichen der Herrschaft und erklärte sich unter Mitwirkung der Sklaven zum König. Dann
            ließ er diejenigen, die von ihm den Preis für das Mädchen eingefordert hatten, mit Ruten schlagen und enthaupten. Nun bewaffnete
            er die Sklaven und durchstreifte die benachbarten Landgüter, gab denen Waffen, die sich bereitwillig seinem Aufstand anschlossen,
            und tötete alle anderen, die ihm Widerstand leisteten. Bald hatte er mehr als 700 Krieger zusammengebracht, die er in Centurien
            (Hundertschaften) einteilte, und errichtete ein Lager, in das er die Aufständischen aufnahm. Als dieser Aufstand in Rom bekannt wurde, ergriff der Senat kluge Maßnahmen gegen ihn, die auch
            guten Erfolg hatten. Von den Praetoren, die sich (104 v. Chr.) gerade in der Stadt aufhielten, wurde Lucius (Licinius) Lucullus
            beauftragt, die fugitivi festnehmen zu lassen. Er sammelt in Rom noch an demselben Tag 600 Soldaten, zog nach Capua und brachte dort ein Heer von 400
            Mann zu Fuß und 400 Reitern zusammen. Als nun (Titus) Vettius (Minutius) von Lucullus’ Heranrücken erfuhr, besetzte er einen
            steilen Hügel, wobei er im Ganzen mehr als 3500 Mann bei sich hatte. Bei dem ersten Gefecht waren die fugitivi im Vorteil, da sie von einer günstigen Stellung aus kämpften; dann aber bestach Lucullus den Apollonios, den Anführer der
            Leute des Vettius, und nachdem er ihn durch die amtliche Zusage der Straflosigkeit für sich gewonnen hatte, brachte er ihn
            dazu, seine Mitverschwörer zu verraten. Als nun dieser mit den Römern kooperierte und an Vettius Hand anlegen wollte, tötete sich jener selbst aus Furcht
            vor der Strafe, die er in der Gefangenschaft zu erwarten hatte. Bald danach kamen auch die Teilnehmer des Aufstands mit ihm
            um – mit Ausnahme des Verräters Apollonios. Dies geschah nun vor dem großen Aufstand in Sizilien, gleichsam als Vorspiel.“2

         
            
            Ein Sklavenaufstand in Attika
            

            
            Jeder Römer besitzt so viele Sklaven wie nur möglich. Sehr viele verfügen ja über 10 000, 20 000 und noch mehr, allerdings nicht, um Einkünfte zu erzielen, wie der steinreiche Nikias bei den Griechen; vielmehr hält
               sich die Mehrzahl der Römer die meisten Sklaven als Begleiter bei Ausgängen. Die meisten Sklaven, mehrere Zehntausende in
               Attika, arbeiteten als Gefangene in den Bergwerken. Der Philosoph Poseidonios … berichtet, dass sie einen Aufstand anzettelten,
               die Wächter in den Bergwerken umbrachten, die Akropolis von Sunion besetzten und eine ganze Zeitlang Attika verwüsteten. Das
               war der Zeitpunkt, als auch in Sizilien der zweite Sklavenaufstand losbrach. Es ereigneten sich viele Aufstände dieser Art,
               und es starben dabei über 1 000 000 Sklaven.
            

            
            ATHENAIOS3

            
         

         Kein Sklave, sondern der freie römische Bürger Titus Vettius Minutius hatte sich also den syrischen Sklaven Eunus zum Vorbild
            genommen und sich aus Liebe zum König der fugitivi erhoben – und wie Eunus scheiterte er schließlich nur durch Verrat.
         

         Ein Senatsbeschluss mit ungeahnten Folgen

         Diodoros verdanken wir auch eine Antwort auf die Frage, warum es eine Generation nach dem ersten Sklavenkrieg erneut zum Aufruhr
            kam: In der Auseinandersetzung mit germanischen Stämmen am Ende des 2. Jahrhundert v. Chr. hatte der römische Heerführer Gaius
            Marius den mit Rom verbündeten König von Bithynien am Schwarzen Meer um Gestellung von Soldaten gebeten. Der aber habe dies
            mit dem Hinweis abgelehnt, viele seiner Landsleute seien Opfer von Menschenraub geworden und dienten in den Provinzen des
            römischen Reiches als Sklaven.
         

         Der Senat habe daraufhin beschlossen, dass kein Freigeborener aus den Gebieten der Verbündeten in einer römischen Provinz
            Sklave sein dürfe und dass die Praetoren für die Freilassung solcher Leute Sorge tragen müssten – kein Wunder, dass dies die
            Hoffnungen der Sklaven nährte, die durch Kriegsgefangenschaft oder Menschenhandel in das römische Herrschaftsgebiet geraten
            waren!
         

         „In Sizilien gab daraufhin der Praetor (Publius) Licinius Nerva jenem Beschluss gemäß nach kurzer Untersuchung vielen Sklaven
            die Freiheit, sodass binnen weniger Tage mehr als 800 Leute die Freiheit erlangten. Dadurch wurden die Hoffnungen aller anderen
            Sklaven auf der Insel auf die Freilassung gerichtet.“ Dies sei freilich nicht im Interesse der domini gewesen: „Die angesehensten Männer aber traten zusammen und beschworen den Praetor, diesen Gedanken aufzugeben. Daraufhin
            stellte er – sei es, dass er mit Geld bestochen war, sei es, dass er sich die Patronage jener Männer erwartete – die von ihm
            bisher durchgeführten gerichtlichen Untersuchungen ein und ordnete an, dass sich alle, die ihre Freilassung erlangen wollten,
            an ihn wenden sollten; dann aber befahl er ihnen, zu ihren jeweiligen domini zurückzukehren.“4

         Eine andere, weniger plausible Deutung als Diodoros für die Unruhe unter den sizilischen Sklaven bietet der erst im frühen
            3. Jahrhundert n. Chr. schreibende römische Historiker Cassius Dio: „Publius Licinius Nerva, der Praetor auf der Insel (Sizilien
            104 v. Chr.), hatte davon erfahren, dass die Sklaven in gewisser Hinsicht ungerecht behandelt würden, oder aber er suchte
            – bestechlich wie er war – nach Gelegenheiten, sich Vorteile zu verschaffen: Jedenfalls ließ er ringsum bekannt machen, alle,
            die etwaige Klagen gegen ihre Herren hätten, sollten zu ihm kommen; er wolle ihnen helfen. Das veranlasste eine Menge Sklaven,
            sich zusammenzutun; die einen sprachen von ungerechter Behandlung, die anderen brachten sonstige Beschwerden gegen ihre Herren
            vor, und alle glaubten, eine gute Gelegenheit gefunden zu haben, sämtliche Wünsche gegenüber ihren Herren auf unblutige Weise
            durchzubringen. Die Freien aber leisteten ihnen nach gegenseitiger Vereinbarung Widerstand und wollten ihnen in keinem Punkt
            nachgeben. Licinius bekam nun angesichts der Konfrontation beider Gruppen Angst und fürchtete, von der unterlegenen Partei möchte großes Unheil ausgehen. Er empfing daher keinen Sklaven, sondern schickte
            sie fort, wohl in der Meinung, es werde ihnen nichts Schlimmes widerfahren oder sie würden sich jedenfalls zerstreuen und
            so keine Unruhe anstiften können. Doch die Sklaven fürchteten sich vor ihren Herren, weil sie es überhaupt gewagt hatten,
            einen Vorwurf gegen sie zu erheben; sie rotteten sich also zusammen und begannen in gegenseitigem Einvernehmen mit Raubzügen.“5

         Tatsächlich war es wohl doch ein Beschluss des römischen Senats, der es Rom eigentlich nur ermöglichen sollte, bei einem Verbündeten
            im Osten des Reichs zusätzliche Soldaten für den Krieg gegen die germanischen Stämme zu rekrutieren, der aber allgemeingültig
            formuliert worden war – und nun ungeahnte Folgen hatte: Die Zusage, dass keine Freien aus verbündeten Staaten im römischen
            Reich Sklaven sein dürften, konnte ihre Wirkung auf die Sklaven in Sizilien nicht verfehlen, deren Heimatländer ja teils auch
            im Osten des römischen Reichs lagen.
         

         Der zweite Sklavenkrieg

         Wie zum ersten bellum servile bietet der römische Historiker Publius Annius Florus – wohl auf der Grundlage des (uns auch hierzu nicht erhaltenen) Werks
            des Livius – in seinem kurzen Abriss der römischen Geschichte eine knappe Übersicht über die Ereignisse, aus der wir am Anfang
            dieses Kapitels zitiert haben. Die ausführlichere Geschichtserzählung des Diodoros hingegen liegt uns zwar wiederum nicht
            direkt, doch in umfangreichen Exzerpten vor. Nach dem Bericht über den Befehl des Praetors Publius Licinius Nerva, dass die
            schon ihrer Freilassung nahen Sklaven zu ihren domini zurückkehren müssen, heißt es bei Diodoros: „Die Sklaven aber rotteten sich zusammen, zogen von Syrakus aus, flüchteten sich in das Heiligtum der Palikoi (ein Asyl, s. S. 24) und beratschlagten über
            einen Aufstand. Als sich von dort aus an viele Orte die Nachricht von dem verwegenen Unternehmen der Sklaven verbreitete,
            machten zuerst in der Gegend von Halicyae (Salemi in Westsizilien) 30 Sklaven zweier sehr reicher Brüder den Versuch, sich
            zu befreien; ihr Anführer war ein gewisser Varius. Zuerst ermordeten sie nachts ihre eigenen domini im Schlaf, dann aber zogen sie in die benachbarten Landgüter und riefen die Sklaven dazu auf, sich zu befreien. In derselben
            Nacht liefen mehr als 120 Mann zusammen und besetzten einen gut zu verteidigenden Ort, befestigten ihn noch mehr und zogen
            auch andere bewaffnete Sklaven – 80 an der Zahl – an sich. Der Praetor der Insel, (Publius) Licinius Nerva, rückte eilig heran
            und belagerte sie, konnte aber mit seinen Bemühungen nichts erreichen. Als er erkannte, dass der Platz nicht mit Waffengewalt
            einnehmbar sei, setzte er auf Verrat und gewann durch das Versprechen persönlicher Sicherheit den Gaius Titinius, genannt
            ,Gadaeus‘, der seine Absichten umzusetzen half. Dieser Mann war zwei Jahre zuvor zum Tod verurteilt worden, hatte sich aber
            der Strafe durch die Flucht entzogen und gegen viele Freigeborene im Land Raubmord begangen, jedoch nie einem Sklaven ein
            Leid zugefügt. Er hatte eine ausreichende Anzahl von vertrauten Sklaven bei sich und näherte sich der Verschanzung der Aufständischen,
            als wollte er an deren Krieg gegen die Römer teilnehmen. Nachdem sie ihn nun wohlwollend und freundlich aufgenommen hatten,
            wurde er wegen seiner Tapferkeit auch zum Anführer gewählt – und übergab dann die Festung durch Verrat. Einige der Aufständischen
            wurden nun im Kampf erschlagen, andere stürzten sich aus Furcht vor den Strafen der Gefangenschaft die Felsen hinunter. Auf
            diese Weise wurde der erste Aufstand der fugitivi unterdrückt.“6

         Der erste Aufstand unter Führung des Varius wurde zwar – erneut durch Verrat – niedergeschlagen, doch war der Erfolg Roms
            nicht von Dauer, wie Diodoros weiter erzählt: „Als man die Soldaten in ihre jeweilige Heimat entlassen hatte, kamen Leute
            mit der Meldung an, dass 80 aufständische Sklaven den (römischen Bürger) Publius Clonius … ermordet hätten und dass diese
            noch viele Leute an sich zögen. Da nun der Praetor sich durch fremden Rat hatte täuschen lassen, ließ er – die meisten Soldaten
            waren schon entlassen – den Aufständischen unfreiwillig Zeit, besser für ihre Sicherheit zu sorgen. Dann erst rückte er mit
            den Soldaten aus, die er gerade bei der Hand hatte, überschritt den Fluss Alba, zog aber an den Aufständischen vorbei, die
            sich auf dem Berg Caprianum befanden, und begab sich in die Stadt Heracleia (Eraclea Minoa an der Südküste der Insel). Weil
            also der Praetor nicht gegen sie angerückt war, verhöhnten sie ihn als Feigling und reizten dadurch viele weitere Sklaven
            zum Aufruhr. So kam eine große Menge zusammen und rüstete sich so gut wie möglich zum Kampf. In den ersten sieben Tagen bewaffneten
            sich mehr als 700, später wuchs die Zahl auf 2000!
         

         Als der Praetor in Heracleia von der immer größer werdenden Zahl erfuhr, ernannte er den Marcus Titinius zum Anführer und
            gab ihm 600 Mann aus der Garnison in Enna. Dieser bot den Aufständischen ein Gefecht an, doch da die Aufständischen sowohl
            durch ihre Überzahl als auch wegen der für Marcus Titinius ungünstigen Ortslage im Vorteil waren, wurde er mit seinen Soldaten
            in die Flucht geschlagen, wobei viele umkamen, die anderen ihre Ausrüstung wegwarfen und sich mit Mühe durch Flucht retten
            konnten.
         

         So hatten die Aufständischen einen Vorrat an Waffen und den Sieg errungen und gingen nun umso kühner an ihr Unternehmen; alle
            Sklaven richteten nun ihre Hoffnung auf einen Aufstand. Weil nun Tag für Tag viele Sklaven ihren domini entflohen, erhielten sie einen raschen und unerwarteten Zuwachs, sodass in wenigen Tagen ihrer mehr als 6000 wurden. Nun traten
            sie in Versammlungen zusammen, hielten Beratungen und wählten zuerst zum König einen Mann namens Salvius, der als erfahrener
            Wahrsager galt und bei den Frauenfesten die Flöte zu blasen pflegte. Als dieser nun seine Würde angetreten hatte, vermied
            er die Städte, die er für Sitze der Trägheit und Üppigkeit hielt; die Aufständischen teilte er in drei Gruppen ein, die jeweils
            einen eigenen Anführer erhielten, und befahl ihnen, das Land zu durchziehen und dann an einem bestimmten Ort und zu derselben
            Zeit wieder zusammenzutreffen. Nachdem sie auf diese Weise mehr als genug Pferde und anderes Vieh erbeutet hatten, waren binnen
            kurzer Zeit mehr als 2000 Reiter ausgerüstet – und an Fußvolk nicht weniger als 20 000 Mann, die sich bereits auch mit Militärübungen befassten. Sie rückten dann plötzlich vor die feste Stadt Morgantina und
            unternahmen kraftvolle und anhaltende Eroberungsversuche.
         

         Der Praetor aber kam der Stadt in Nachtmärschen eilig zu Hilfe; er hatte etwa 10 000 Mann italische und sizilische Truppen bei sich. Auf die Aufständischen traf er, als sie die Stadt erstürmen wollten; er
            griff ihr Lager an, und da dessen Besatzung nicht zahlreich war und sich im Lager nur eine Menge gefangener Frauen und weiterer
            Beute von allerlei Art befand, erstürmte er das Lager ohne Mühe und plünderte es; dann zog er nach Morgantina. Die Aufständischen
            stellten sich ihm sogleich entgegen, und da sie eine günstigere Stellung hatten und mit aller Gewalt heranstürmten, waren
            sie bald im Vorteil; die Truppen des Praetor aber wandten sich zur Flucht. Als nun der König der Aufständischen bekannt gemacht
            hatte, man sollte keinen töten, der seine Waffen aufgebe, warfen die meisten diese weg und ergriffen die Flucht. So verschaffte
            sich Salvius durch einen Trick Vorteile gegenüber seinen Feinden, eroberte sein Lager zurück, brachte viele Waffen in seine Gewalt
            und trug einen Sieg davon, der seinen Ruhm weit verbreitete. Es waren in dieser Schlacht von den Italikern und Siziliern nicht
            mehr als 600 Mann gefallen, weil dieser menschenfreundliche Befehl gegeben worden war, doch gerieten fast 4000 in Gefangenschaft.
         

         Salvius, der wegen dieses glücklichen Erfolgs sein Heer durch das Zuströmen vieler Leute verdoppelt sah, war nun Herr über
            das weite Land. Er versuchte nun erneut, Morgantina zu erobern, indem er ausrufen ließ, dass die Sklaven dort frei sein sollten.
            Da diesen aber nun deren domini ihrerseits die Freilassung anboten, wenn sie für sie kämpfen würden, zogen die Sklaven es vor, die Freiheit aus den Händen
            ihrer domini anzunehmen, kämpften mit großem Eifer und wehrten die Belagerung ab. Als jedoch später der Praetor jene Freilassungen für
            nichtig erklärte, führte dies dazu, dass die meisten nun zu den Aufständischen überliefen.“7

         Wie beim ersten sizilischen Sklavenaufstand hatten sich also im Westen der Insel die Hirten verschworen, die in dem astrologisch
            bewanderten Salvius ihren Anführer und König gefunden hatten. Auch im Osten der Insel probten die hier vorwiegend nicht als
            Hirten, sondern als Landarbeiter eingesetzten Sklaven den Aufstand; ihr Anführer wurde Athenion, ein als vilicus eingesetzter Sklave, der ebenfalls als Wahrsager bekannt war – und sich ebenfalls zum König machte, wie Diodoros erzählt:
            „Die Seuche des Aufruhrs grassierte auch unter den Sklaven in der Gegend von Segesta (Egesta), Lilybaeum (Marsala) und anderen
            Nachbarstädten. Ihr Anführer wurde ein aus Kilikien stammender Mann namens Athenion, der für seine Tapferkeit bekannt war.
            Er war vilicus bei zwei sehr reichen Brüdern und in der Astrologie erfahren. Zunächst brachte er die ihm unterstellten 200 servi auf seine Seite, dann auch die in der Nähe wohnenden, sodass binnen fünf Tagen mehr als 1000 Mann zusammenkamen.
         

         Von diesen wurde Athenion zum König gewählt, legte das Königsdiadem an – und traf nun aber ganz andere Maßnahmen als die beiden
            anderen Rädelsführer: Er nahm nämlich nicht alle fugitivi unter seine Leute auf, sondern machte nur die tüchtigsten zu Soldaten; die anderen zwang er, in ihren früheren Tätigkeitsfeldern
            zu bleiben, sodass jeder sein eigenes Handwerk und seinen Beruf ausüben sollte. Dadurch verschaffte er seinen Soldaten reichlich
            Nahrung. Er gab dabei vor, die Götter verkündeten ihm durch die Sterne, dass er König über ganz Sizilien werden würde, daher
            müsse er das Land selbst und die Tiere und Früchte als sein Eigentum schonen. Schließlich brachte er über 10 000 Mann zusammen und wagte es, die Stadt Lilybaeum zu belagern, die noch verschont geblieben war. Da er aber nichts erreichte,
            hob er die Belagerung unter dem Vorwand wieder auf, dass ihm die Götter dies geböten; wenn sie nämlich die Belagerung fortsetzten,
            so würde Unglück über sie kommen. Während er nun den Rückzug von der Stadt vorbereitete, landeten einige Schiffe, die ausgewählte
            maurische Soldaten an Bord hatten, die man den Lilybaeern unter Anführung eines gewissen Gomon zu Hilfe schickte. Dieser griff
            mit seinen Leuten bei Nacht unvermutet die Truppen des Athenion an, tötete auf dem Marsch viele, verwundete eine große Anzahl
            und zog dann in die Stadt zurück. Da staunten die Aufständischen über die astrologische Weissagung!“8

         Athenion war nun „König“; der andere „König“ der Aufständischen, Salvius, nahm einen Namen an, der ihn – wie einst den Eunus
            (s. S. 37) – mit den Seleukiden, der Nachfolgedynastie Alexanders des Großen in Syrien, in Verbindung brachte: „Salvius aber,
            der Morgantina belagert hatte, durchzog das Land bis zur Ebene von Leontinum (Lentini), versammelte dann sein ganzes Heer, das aus nicht weniger als 30 000 ausgewählten Leuten bestand, brachte den Palikoi (im Sklaven-Asyl am Ätna, s. S. 24) ein Opfer und weihte ihnen ein Purpur-Gewand
            als Dankopfer für den Sieg; er selbst aber erklärte sich jetzt als König und ließ sich von den Aufständischen ,Tryphon‘ nennen.“9

         In Rom rechnete man nun mit einer Auseinandersetzung zwischen den beiden „Königen“ – und unternahm deshalb erst einmal gar
            nichts: „Nun wollte er (Salvius/Tryphon) Triokala (Caltabellotta) besetzen und zu seinem Königssitz machen. Er wandte sich
            an Athenion und forderte ihn wie ein König seinen Feldherrn auf, zu ihm zu kommen. Alle nahmen nun an, Athenion würde den Vorrang behaupten wollen und der Krieg würde
            deshalb wegen des Streits zwischen den Aufständischen schnell zu Ende sein, doch stellte das Schicksal die Eintracht unter
            jenen Aufrührern her und vermehrte dadurch gleichsam absichtlich die Kriegsmacht der fugitivi. Plötzlich nämlich zog Tryphon mit seinen Truppen vor Triokala; dort erschien auch Athenion mit 3000 Mann und ordnete sich
            dem Tryphon wie ein Feldherr seinem König unter. Seine übrigen Truppen hatte er ausgesandt, um das Land zu durchstreifen und
            die Sklaven zum Aufstand aufzureizen.
         

         
            
            Sprechende Schleuderbleie
            

            
            Auf Sizilien ist eine Vielzahl griechisch beschrifteter Schleuderbleie erhalten geblieben. Wie die römischen Geschosse aus
               dem Jahr 133 v. Chr. (s. S. 39) waren auch diese teils mit Aufschriften10 versehen. Sie benennen auf römischer Seite kämpfende Schleuderer aus den griechischen Gemeinden auf Sizilien; genannt werden
               deren Namen und ihre Zugehörigkeit zu einer „Phyle“ und einer „Phratrie“ (Untergliederungen der Bürgergemeinde) sowie das
               Emblem der Stadt. Mit dem Symbol von Catana (Catania) versehen waren z. B. folgende Schleuderbleie: „Erste Phyle. Phratrie
               Eng. Nikas, Sohn des Politas.“ „Zweite Phyle. Phratrie Altri. Philonas, Sohn des Eupolemos.“ Auch die Gegenseite, also die
               fugitivi unter Athenion, verwendete beschriftete Schleuderbleie; sie benennen nicht ihre Namen, sondern die Gottheiten, von
               denen sie sich einen Sieg erhoffen, oder aber ihren Anführer. Fundstücke aus Südostsizilien benennen „Sieg (durch) Athene“
               bzw. durch Artemis, Herakles, Kore oder die Muttergottheit (Demeter/Ceres), aber auch „Sieg (durch) Athenion“; Exemplare aus
               Südwestsizilien nennen „Sieg (durch) Zeus Keraunos“.
            

            
         

         Später freilich schöpfte Tryphon Verdacht, dass Athenion ihm nach dem Leben trachte, und schickte ihn ins Gefängnis. Die Festung
            setzte er mit großem Aufwand instand und machte sie noch sicherer. Man sagt, es sei der Ort Triokala („Dreischön“) wegen dreier
            schöner Eigenschaften genannt worden: Erstens hatte er eine Menge Quellwasser von besonderer Qualität, zweitens war die Umgebung
            mit Wein- und Ölbaumkulturen bepflanzt und für die Landwirtschaft bestens geeignet, und drittens war der Ort kaum einnehmbar,
            da er auf einem hohen Felsen lag. Er umgab diesen Felsen noch ringsum mit einer Stadtmauer von 8 Stadien (1,5 km) Umfang,
            zog einen tiefen Graben herum und nutzte ihn als Residenz; hier gab es im Überfluss alles, was man für das Leben braucht.
            Er errichtete auch einen Königspalast und legte einen Platz an, der vielen Menschen Raum bot. Dann suchte er tüchtige und
            besonders verständige Männer aus, machte sie zu seinen Ratgebern und saß mit ihnen gemeinsam zu Gericht. Bei solchen Gelegenheiten
            trug er ein Purpur-Gewand (wie ein König) und darunter ein Gewand mit breiten Streifen (wie ein römischer Senator), umgab
            sich mit Lictoren (wie ein römischer Consul oder Praetor) und verfügte über alles, was das Königtum darstellt und schmückt.“11

         Die Aufständischen waren also nach wie vor erfolgreich – sehr zum Schaden Roms: Es wird berichtet, dass das sonst so getreidereiche
            Sizilien (s. S. 30) „im Krieg gegen die fugitivi sogar Getreide leihen“ musste;12 man habe damals dort sogar wiederholt „den Ertrag eines Jahres eingebüßt, weil die Aussaat verhindert wurde oder die Ernte
            zugrunde ging“.13

         Nach und nach bemerkte Rom, dass auch der zweite Sklavenkrieg gefährlicher war als zunächst vermutet – und ernst genommen
            werden musste: „Jetzt stellte der römische Senat gegen die Aufständischen den (Lucius) Licinius Lucullus mit 14 000 römischen und italischen Soldaten auf, dazu kamen 800 Bithynier, Thessalier und Akarnanier, 600 Mann aus Lucanien unter
            Führung des Eleptius, eines erfahrenen Heerführers und für seine Tapferkeit bekannten Mannes, sowie weitere 600 Mann; insgesamt
            waren es 16 000 Soldaten, mit denen man Sizilien besetzte.
         

         Tryphon sprach daraufhin den Athenion von jedem Vorwurf frei und beratschlagte mit ihm über den Krieg gegen die Römer. Tryphon
            vertrat die Meinung, man solle den Kampf in Triokala bestehen; Athenion hingegen plädierte dafür, sich nicht an einem befestigten
            Ort einzuschließen, sondern auf freiem Feld zu kämpfen. Letztere Meinung setzte sich durch, und so errichteten sie ein Lager
            bei (dem nahen) Scirthaea mit nicht weniger als 40 000 Mann. Das Lager der Römer lag nur 12 Stadien (gut 2 km) entfernt. Zunächst gab es nur wiederholte Geplänkel, dann aber
            stellten sich beide Seiten in Schlachtordnung auf, und als der Kampf lange unentschieden verlief und auf beiden Seiten viele
            gefallen waren, füllte Athenion mit 200 ausgewählten Mitkämpfern die ganze Gegend mit Toten, wurde aber an den Knien verwundet
            und nach einer dritten Verwundung kampfuntauglich. Davon wurden die fugitivi entmutigt und wandten sich zur Flucht. Athenion freilich stellte sich tot, blieb so unentdeckt und rettete sich in der Nacht.
         

         Die Römer hatten einen entscheidenden Sieg errungen, da auch Tryphon und seine Leute geflohen waren; da viele noch auf der
            Flucht erschlagen wurden, kamen nicht weniger als 20 000 Mann um; die Übrigen flohen im Schutz der Nacht nach Triokala. Es wäre für den Praetor leicht möglich gewesen, auch diese
            zu vernichten, wenn er sie weiter verfolgt hätte, denn die Sklaven waren so mutlos geworden, dass sie sogar erwogen, zu ihren
            domini zurückzukehren und sich ihnen selbst auszuliefern. Es setzte sich allerdings die Meinung derer durch, die zum Kampf bis auf
            den Tod entschlossen waren und sich den Feinden auf keinen Fall preisgeben wollten. Erst nach neun Tagen erschien der Praetor
            vor Triokala, um es zu belagern. Teils blieb er bei den Gefechten siegreich, teils wurde er geschlagen, bis er schließlich
            als Unterlegener aufgab und abzog; die Aufständischen fassten darauf wieder Mut. So hatte der Praetor – sei es aus Nachlässigkeit,
            sei es, weil er bestochen worden war – nichts von dem erreicht, was er hätte erreichen sollen; dafür wurde er später auch
            in Rom vor Gericht gestellt und bestraft.
         

         Als Praetor wurde dann Gaius Servilius geschickt, um die Nachfolge des Lucullus anzutreten; auch er leistete nichts Bedeutendes
            und wurde später – wie Lucullus – mit Verbannung bestraft. Auch als nach dem Tod des Tryphon Athenion als sein diadochos („Nachfolger“ – so waren auch die Nachfolger Alexanders des Großen bezeichnet worden) in die Herrschaft bestellt wurde, Städte
            belagerte, ungestört das ganze Land durchzog und viel Beute machte, leistete Servilius keinen Widerstand.“14

         Schließlich erkannte Rom, dass auch der zweite Krieg gegen die fugitivi in Sizilien ,Chefsache‘ sein musste, und übertrug die Leitung des Krieges einem Consul, Manius Aquilius: „Als das Jahr vergangen war, wurde (101 v. Chr.) Gaius Marius zum fünften Mal in Rom zum Consul gewählt, sein Kollege war
            Gaius (Fehler für: Manius) Aquilius. Dieser wurde als Feldherr gegen die Aufständischen geschickt und überwand durch seine persönliche Tapferkeit
            die Aufständischen in einer großartigen Schlacht. Als er mit Athenion, dem König der Aufständischen, direkt zusammentraf,
            bestand er einen Heldenkampf und tötete jenen, wurde aber selbst am Kopf verwundet, doch wieder geheilt. Daraufhin zog er
            gegen die übrigen Aufständischen – 10 000 an der Zahl – in den Krieg. Da sie seinem Angriff nicht standhalten konnten, zogen sie sich in Festungen zurück, doch
            ließ Aquilius nicht ab, sondern unternahm alles ihm Mögliche, bis er sie schließlich niederkämpfte und bezwang.
         

         Als nur noch 1000 Mann übrig waren, die den Satyros als Anführer hatten, versuchte er zuerst, sie mit Waffen zu besiegen.
            Als sie sich auf Verhandlungen einließen und sich auslieferten, erließ er ihnen zunächst die Strafe, führte sie aber nach
            Rom und setzte sie bei Schaukämpfen gegen wilde Tiere ein. Einige aber sagen, sie hätten einen bemerkenswerten Tod gefunden:
            Nicht für die Tierkämpfe hätten sie sich hergegeben, sondern sich gegenseitig an öffentlichen Altären getötet; den Letzten
            aber habe Satyros getötet und sich dann heldenmütig selbst den Todesstoß gegeben. Dieses tragische Ende nahm nach etwa vier
            Jahren der Aufstand der Sklaven in Sizilien.“15

         Auch am Ende des zweiten Sklavenkrieges stand also der römische Erfolg. Wie beim ersten sizilischen Sklavenkrieg eine Generation
            zuvor waren es wiederum die als Landarbeiter und Hirten eingesetzten Sklaven, die sich gegen Rom erhoben hatten, wie beim
            ersten Aufstand hatten sich die Sklaven in einem Königtum organisiert, und wie beim ersten Aufstand hatte Rom zunächst nur
            nachrangige Heerführer eingesetzt, später aber diese Fehleinschätzung bemerkt, den Krieg zur ,Chefsache‘ gemacht und durch den damit möglichen Einsatz großer
            Streitkräfte nach einigen Jahren die Macht wieder in Händen. Als Sieger über die aufständischen Sklaven galt Manius Aquilius,
            der „tapfer gegen die fugitivi gekämpft hatte.“16 Den unterlegenen aufständischen fugitivi hingegen war als Ausweg vor der erneuten Versklavung nur der Selbstmord geblieben: Der saubersten Sklaverei vorzuziehen blieb
            eben nach wie vor nur der schmutzigste Tod.
         

         
            
            Erinnerung an die Leistung des Manius Aquilius

            
            Um 70 v. Chr. ließ der Münzmeister Manius Aquilius, der Enkel des gleichnamigen Siegers im zweiten Sklavenkrieg, diese Münze
               prägen. Auf der Vorderseite ist die personifizierte Virtus (Tapferkeit) zu sehen (und benannt), auf der Rückseite Manius Aquilius
               dargestellt, der gerade der Personifikation von Sicil(ia) auf die Beine hilft; genannt wird hier außerdem M AQUIL M F M N,
               also Manius Aquilius, Mani filius, Mani nepos, „M(anius) Aquil(ius), Sohn des Manius, Enkel des Manius“.
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            [Menü]
            

         

         
            Spartacus – Gladiator und Sklavenführer
            

         

         
            
            Spartacus, der Erste der Gladiatoren,

            
            war einer von jenen 74 Männern,

            
            die aus einem ludus ausbrachen und einen großen
            

            
            Kampf mit dem römischen Volk ausfochten.

            
            Er war gewaltig an Kräften und an Mut.

            
             

            
            SALLUST1

            
         

          

         Sizilien war der Schauplatz der beiden ersten großen Sklavenkriege gewesen: 136–132 v. Chr. und erneut eine Generation später,
            104–100 v. Chr., hatten Sklaven, die als Landarbeiter oder als Hirten eingesetzt waren, sich hier gegen ihre Herren und Rom
            erhoben. Wenige Jahre nach der Niederwerfung des zweiten Sklavenaufstands hatte der Praetor von Sizilien, Lucius Domitius
            Ahenobarbus, die Entwaffnung der Hirten durchgesetzt: Als ihm ein großer erlegter Eber gebracht wurde, habe er nach dem Jäger
            gefragt und den ihm genannten Hirten zu sich bestellt und gefragt, womit er ein solches Untier erlegt habe. Auf die Antwort
            „mit einem Jagdspieß“ habe der Praetor den Mann sofort kreuzigen lassen; die in Sizilien als Hirten eingesetzten Sklaven seien
            seither nicht mehr bewaffnet worden.2

         Nicht auf Sizilien, nicht in einem landwirtschaftlichen ergastulum und nicht unter Hirten, sondern in einem ludus, einer Gladiatorenschule und -kaserne in Capua in Italien, kam es wieder eine Generation später, 73–70 v. Chr., zum dritten großen
            Sklavenaufstand; als Anführer nennen die antiken Quellen Spartacus.3

         Geschichte – erzählt von Zeitgenossen?

         Über das bellum Spartacium, den Spartacus-Krieg, haben bereits antike Zeitgenossen erzählt – doch sind uns ihre Schriften nicht erhalten. Aus dem Werk
            De rebus urbanis („Über Stadtangelegenheiten“) des römischen Gelehrten Marcus Terentius Varro (s. S. 16) ist in einer spätantiken Lateingrammatik
            nur ein einziger, zudem offenbar fehlerhaft abgeschriebener einschlägiger Halbsatz bewahrt worden: „Spartaco innocente coniecto ad gl[…]um.“ Wenn die moderne Ergänzung des Textes richtig ist, hat also Spartacus’ Zeitgenosse Varro angegeben, Spartacus sei „unschuldig
            in einen gl[adiatorius lud]us“, eine Sklavenschule und -kaserne geworfen worden.4

         Die wohl zugleich ausführlichste und beste Darstellung dieses Sklavenaufstands muss sich im Geschichtswerk des römischen Historikers
            Gaius Sallustius Crispus befunden haben, der etwa eine Generation nach den Ereignissen schrieb. Seine Historien sind allerdings nicht erhalten; nur wenige Zitate bei späteren antiken Autoren bewahren einzelne Fragmente wie das eingangs
            zitierte.
         

         Wie bei den beiden sizilischen Sklavenaufständen wäre es deshalb besonders nützlich, die etwas jüngere ausführliche lateinische
            Darstellung des Spartacus-Aufstands zu kennen, die in dem nochmals eine Generation jüngeren Geschichtswerk des Livius gestanden
            haben muss, doch sind die einschlägigen Bücher nicht erhalten, sodass wir erneut nur auf die knappen Periochae (Inhaltsangaben) zurückgreifen können. Dort heißt es lapidar: „74 Gladiatoren entflohen (73 v. Chr.) in Capua aus dem ludus des Lentulus, sammelten eine Menge servi und Insassen von ergastula, begannen unter Führung von Crixus und Spartacus den Krieg und besiegten den Legaten Claudius Pulcher und den Praetor Publius
            Varenus in einer Schlacht … Der Praetor Quintus Arrius machte (72 v. Chr.) Crixus, den Anführer der fugitivi, mit 20 000 Mann nieder. Der Consul Gnaeus (Cornelius) Lentulus kämpfte unglücklich gegen Spartacus. Der besiegte auch den Consul
            Lucius Gellius (Publicola) und den Praetor Quintus Arrius im Kampf … Der ehemalige Consul Gaius Cassius (Longinus) und der
            Praetor Gnaeus Manlius kämpften unglücklich gegen Spartacus, und dieser Krieg wurde dem Praetor Marcus (Licinius) Crassus
            übertragen … Der Praetor Marcus (Licinius) Crassus kämpfte (71 v. Chr.) zuerst glücklich mit einem Teil der fugitivi, der aus Germanen und Galliern bestand, und erschlug 35 000 Feinde und ihre Anführer Castus und Gannicus. Dann brachte er den Krieg mit Spartacus zu Ende, indem er neben ihm selbst
            60 000 Mann erschlug.“5

         Zwischen 73 und 71 v. Chr. hatten sich also Gladiatoren aus einem ludus in Capua mit in der Landwirtschaft eingesetzten servi und fugitivi unter Führung von Crixus und Spartacus zusammengetan und wiederholt römische Heerführer besiegt; erst Marcus Licinius Crassus
            gelang zunächst ein Sieg über germanische und gallische fugitivi unter separater Führung und schließlich über Spartacus und seine Anhänger. Dies sind im Wesentlichen die knappen Nachrichten,
            die wir den erhaltenen Zeugnissen aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. entnehmen können.
         

         Geschichte erzählt wird im so Erhaltenen kaum, und bei den allesamt jüngeren erzählenden Quellen, die wir im Folgenden kennenlernen,
            müssen wir stets gewärtigen, dass die Autoren ihre eigene Sicht, aber auch ihre eigene Phantasie haben walten lassen. Um dieser Tatsache gerecht zu werden, kann man heute nun versuchen, die in den erhaltenen Quellen gebotenen
            Bilder gleichsam übereinander zu projizieren, um auf diese Weise ein einheitliches Geschichtsbild zu gewinnen. Das Problem
            dieser Form der Darbietung ist freilich die Unschärfe, die sich bei der Überblendung ergibt; auch werden dabei Angaben, die
            nicht zum Gesamtbild beitragen oder die es gar infrage stellen, oft zweckmäßigerweise als „irrelevant“ oder gar „verkehrt“
            ausgeblendet.
         

         Eine Darstellung in einer Reihe mit dem Titel „Geschichte erzählt“ wird so nicht vorgehen können. Gerade die Geschichte von
            Spartacus wurde bereits in der Antike alles andere als einheitlich erzählt, und nicht über-, sondern nebeneinander gewinnen
            die in den antiken Quellen gebotenen Bilder jeweils ihre Schärfe, wenn die Wertungen, aber auch die Widersprüche durch Überblendung
            verschwimmen.
         

         Florus: Der Spartacus-Krieg als „Schande“ für Rom

         Wohl auf der Grundlage von Angaben bei Livius bietet der (schon zu den beiden sizilischen Sklavenkriegen zitierte) römische
            Historiker Publius Annius Florus eine Zusammenfassung des bellum Spartacium, des „Spartacus-Krieges“. Überdeutlich wird dabei, wie Florus die Auseinandersetzung bewertet; er schreibt: „Man muss aber
            auch noch die Schande ertragen, dass unsere Sklavenschaft auf dem italischen Festland ihre Waffen gegen uns erhoben hat, denn
            wenn sie auch durch eine Fügung des Schicksals zu allen Dienstleistungen verpflichtet ist, bildet sie doch gleichsam eine
            zweite Gattung von Menschen, die durchaus in unsere Reihen aufgenommen werden kann, um unser Gut, die Freiheit, zu nutzen.
            Ich weiß allerdings nicht, wie ich den unter der Führung des Spartacus angezettelten Krieg nennen soll: servi haben ja Kriegsdienst geleistet und Gladiatoren haben militärische Kommandos gegeben; jene haben das niedrigste Ansehen unter
            den Menschen, diese den schlechtesten Ruf. Durch ihren Hohn und Spott vergrößerten sie noch unsere unheilvolle Lage!
         

         Spartacus, Crixus und Oinomaus brachen erst aus dem ludus des Gnaeus Lentulus Batiatus mit 30 oder noch mehr Gefährten – ebenfalls Gladiatoren – aus und entkamen aus Capua. Nachdem
            sie weitere Sklaven aufgerufen hatten, sich unter ihrem Feldzeichen einzufinden, und weil unmittelbar mehr als 10 000 Mann zusammengekommen waren, wollten diese Menschen Rache nehmen; sie waren nämlich nicht damit zufrieden, überhaupt entkommen
            zu sein. Als erster Stützpunkt gefiel ihnen wie wilden Tieren der Vesuv. Als sie dort von (Gaius) Clodius Glaber belagert
            wurden, entkamen sie dadurch, dass sie die Krater des hohlen Berges nutzten, an Weinranken zum Fuß des Berges zu einem noch
            nie zuvor gesehenen Ausgang hinabstiegen und durch einen unvermuteten Angriff das Lager des römischen Anführers an sich rissen,
            der nichts Derartiges erwartete. Von dort aus griffen sie weitere Lager an, erst das Lager des Varenius, dann das Lager des
            Thoranius; dann zogen sie durch ganz Campanien. Weil sie sich mit der Verwüstung der Landhäuser und der Dörfer nicht zufrieden
            gaben, verwüsteten sie dann Nola und Nuceria, Thurii und Metapontum mit einer schreckenerregenden Vernichtungsgewalt.
         

         Während Spartacus’ Truppen von Tag zu Tag geradezu überquollen, stellten sie für sich, weil es auch schon ein wahres Heer
            war, kunstlose Schilde aus Weiden und Tierfellen, Schwerter und Wurfgeschosse aus dem eingeschmolzenen Eisen der ergastula her. Damit ferner dem rechtmäßigen Heer keinerlei Zierde fehlte, schuf man eine Reiterei aus eingerittenen Wildpferden, die entgegenkamen; die von den Praetoren erbeuteten Feldzeichen sowie Rutenbündel (römische Machtsymbole; s. S. 11) brachten
            sie zu ihrem Anführer. Und jener schlug es nicht aus, jener Spartacus, der vom thrakischen Söldner zum Soldaten, vom Soldaten
            zum Deserteur, von dort zum Räuber, schließlich in Anerkennung seiner Kräfte zum Gladiator geworden war. Dieser Mann führte
            auch Leichenspiele für die im Kampf verstorbenen Anführer mit den Riten durch, die sonst ordentliche Feldherren ausrichteten,
            und er befahl, dass die Gefangenen rings um den Scheiterhaufen mit ihren Waffen um ihr Leben kämpften, als wollte er seine
            gesamte frühere Schande entsühnen, wenn er selbst einen Gladiatoren-Schaukampf ausrichtete.
         

         Von da an griff er auch bereits ehemalige Consuln an und schlug das Heer des Gnaeus Cornelius Lentulus Clodianus beim Apennin,
            bei Mutina (Modena) zerstörte er das Lager des Gaius Cassius Longinus. Weil er durch diese Siege übermütig geworden war, stellte
            er Überlegungen an, in Rom einzufallen – der Höhepunkt unserer Schande!
         

         Schließlich erhoben sich die Römer mit allen Streitkräften des Reiches gegen den Gladiator, und Marcus Licinius Crassus befreite
            uns von der Schande; von diesem Mann sind die – es beschämt mich, sie überhaupt so zu bezeichnen – Feinde geschlagen und verjagt
            worden, und sie zogen sich in die äußersten Schlupfwinkel Italiens zurück.
         

         Dort wurden sie dann etwa am ,Winkel von Bruttium‘ (der Südspitze Italiens) eingeschlossen, als sie ihre Flucht nach Sizilien
            vorbereiteten,6 aber keine Schiffe in ausreichender Anzahl zur Verfügung standen, weswegen sie Flöße aus Baumstämmen und mit Gebüsch verbundene
            Fässer vergebens in der Meerenge einzusetzen versuchten, in der eine äußerst starke Strömung herrscht. Schließlich erlitten
            sie, als sie einen Ausbruch gemacht hatten, einen rechten Männer-Tod; und weil man unter der Führung eines Gladiators kämpfen musste, kämpfte man auf Leben und
            Tod. Spartacus selbst kämpfte in vorderster Front äußerst tapfer und wurde wie ein wahrer Feldherr getötet.“7

         Spartacus erscheint bei Florus also als Mann, dessen Lebensweg durch die Stationen Söldner, Soldat, Deserteur, Räuber und
            Gladiator gekennzeichnet war, der durch Taten in dem Krieg „seine gesamte frühere Schande entsühnen“ zu wollen schien und
            schließlich im Kampf gegen die Römer als tapferer Kämpfer gefallen sei, wie sich dies ja auch für einen Gladiator gehöre.
            Der Krieg gegen die von Spartacus geführten Sklaven ist bei Florus hingegen der Höhepunkt der Schande für Rom, von der man
            erst durch Marcus Licinius Crassus befreit worden sei.
         

         Appianos: „… lieber für die eigene Freiheit als für einen Schaukampf“

         Ein ganz anderes Spartacus-Bild als das von Florus entworfene bietet das Werk, das Karl Marx „abends zur Erholung im griechischen
            Originaltext“ las (s. S. 6) und das so für den politischen Nachruhm des Spartacus im 20. Jahrhundert sorgen sollte: das im
            2. Jahrhundert n. Chr. – also mehr als zwei Jahrhunderte nach den Ereignissen – geschriebene Werk des Appianos von Alexandria.
            Dessen Darstellung der römischen Bürgerkriege umfasst die Zeit von den Gracchen bis zum Ende des Krieges und ist die umfassendste
            aus der Antike erhaltene Geschichtserzählung über jenes Jahrhundert.
         

         Appianos schreibt: „Zur gleichen Zeit lebte in Italien in einem ludus in Capua, wo für Schaukämpfe ausgebildet wurde, ein gebürtiger Thraker namens Spartacus, der einst als Soldat bei den Römern
            gedient hatte, dann aber in Gefangenschaft geraten und als Gladiator verkauft worden war. Der beredete etwa 70 seiner Mitsklaven, sich lieber für ihre eigene Freiheit als für
            einen Schaukampf einzusetzen, und es gelang ihm, mit ihnen zusammen die Bewacher zu überwältigen und zu entkommen. Sie bewaffneten
            sich dann mit Knüppeln und Dolchen, die sie Reisenden abgenommen hatten, und suchten Zuflucht auf der Höhe des Vesuvs, wo
            Spartacus viele fugitivi und auch einige Freie vom Land aufnahm und mit ihnen die benachbarten Gebiete plünderte; die Gladiatoren Oinomaus und Crixus
            dienten ihm als Unterführer. Da er die Beutestücke gleichmäßig verteilte, verfügte er bald über eine Menge Leute. Als erster
            wurde Varinius Glaber (wohl Gaius Clodius Glaber) gegen Spartacus ausgesandt, dann Publius Valerius (wohl Varinius) nicht mit einer vollwertigen Streitmacht, sondern nur mit Soldaten, die man in Eile aufs Geratewohl aufgeboten hatte;
            die Römer glaubten nämlich noch nicht an einen regelrechten Krieg, sondern meinten, es lediglich mit einem Streifzug und einem
            auf Raub abgestellten Unternehmen zu tun zu haben. Infolgedessen erlitten sie bei der Begegnung eine Niederlage. Spartacus
            selbst erbeutete sogar das Pferd des Varinius; nur um Haaresbreite entging der römische Feldherr persönlich der Gefahr, zum
            Gefangenen eines Gladiators zu werden.
         

         Danach strömten dem Spartacus noch größere Scharen zu, sodass seine Armee schließlich 70 000 Mann zählte. Für diese ließ er Waffen herstellen und Ausrüstungen sammeln, während Rom die beiden Consuln mit zwei Legionen
            ins Feld schickte. Einer der zwei Legionen unterlag Crixus am Berg Garganus zusammen mit 30 000 Mann, von denen zwei Drittel und er selbst den Tod fanden.
         

         Spartacus versuchte inzwischen, seinen Weg rasch durch das Apennin-Gebirge auf die Alpen zu und von dort ins Keltenland (Gallien)
            zu nehmen, doch kam ihm der eine Consul zuvor und verhinderte seine Flucht, während der andere nachdrängte. Spartacus aber wandte sich dem einen Gegner nach dem anderen
            zu und besiegte jeden für sich. In völliger Unordnung zogen sich daraufhin beide Consuln zurück, Spartacus aber opferte 300
            gefangene Römer den Manen (Totengöttern) des Crixus und rückte dann in Eilmärschen mit 120 000 Mann zu Fuß gegen Rom; zuvor hatte er all sein entbehrliches Gerät verbrannt, sämtliche Gefangenen getötet und die Zugtiere
            geschlachtet, um nicht so viel transportieren zu müssen. Obwohl sich ihm viele Überläufer anschließen wollten, nahm er keinen
            von ihnen bei sich auf.
         

         Wiederum traten ihm in Picenum (Ostmittelitalien) die Consuln entgegen, und erneut kam es zu einer großen Schlacht, die erneut
            mit einer schweren Niederlage der Römer endete. Spartacus aber gab den Plan eines Marsches gegen Rom auf, da er sich einem
            solchen Kampf noch nicht gewachsen fühlte, denn es hatte sich ihnen noch keine einzige Stadt angeschlossen, sondern nur Sklaven,
            Überläufer und sonstiges Gesindel, weshalb sein Heer insgesamt nicht soldatisch ausgerüstet war. Es gelang Spartacus sodann,
            die Höhen rings um Thurii (Thurio in Calabrien) und die Stadt selbst einzunehmen. Den Kaufleuten verbot er, Gold oder Silber
            zu liefern, und seinen eigenen Leuten deren Besitz; sie kauften hingegen Eisen und Erz für teures Geld und taten den Lieferanten
            dieser Artikel nichts zuleide. Dadurch bekamen sie Material in Hülle und Fülle und konnten sich gut bewaffnen und häufige
            Beutezüge unternehmen. Kam es dann erneut zu einem Zusammenstoß mit den Römern, so gingen sie wieder als Sieger hervor und
            kehrten mit reicher Beute zurück.
         

         Drei Jahre währte schon dieser den Römern so schreckliche Krieg, den man anfänglich als bloß von Gladiatoren geführt verlacht
            und nicht ernst genommen hatte. Als nun die Wahl neuer Praetoren bevorstand, da zögerten alle, und keiner wollte sich bewerben, bis schließlich (Marcus) Licinius Crassus, ein durch Herkunft und Besitz unter den Römern angesehener
            Mann, das Amt des Praetor übernahm und mit sechs neuen Legionen gegen Spartacus auszog. Als er dann am Ziel eingetroffen war,
            vereinigte er mit seinen Truppen auch die zwei Legionen der ehemaligen Consuln. Wegen ihrer wiederholten Niederlagen dezimierte
            er diese Truppen aufgrund von Losentscheid (ließ also zur Hebung der Disziplin jeden zehnten Soldaten töten). Einige stimmen
            freilich dieser Darstellung nicht zu, sondern behaupten, auch Crassus habe sich mit seiner gesamten Streitmacht in eine Schlacht
            eingelassen und sei besiegt worden, worauf er unter allen Soldaten den jeweils zehnten Mann ausgelost und etwa 4000 hingerichtet
            habe, ohne sich durch diese hohe Zahl schrecken zu lassen.
         

         Mag dem sein, wie es wolle – nachdem er einmal seinen Leuten klar gemacht hatte, dass nichts ihnen gefährlicher sei als eine
            Niederlage gegen die Feinde, besiegte er unmittelbar darauf 10 000 Anhänger des Spartacus, die abgesondert für sich lagerten, und machte zwei Drittel von ihnen nieder. Dann zog er siegesgewiss
            gegen Spartacus selbst, errang auch über ihn einen glänzenden Sieg und setzte ihm nach, als er zum Meer hin floh, um nach
            Sizilien überzusetzen. Er holte den Gegner auch tatsächlich ein und zog mit Gräben, Mauern und Palisaden einen Belagerungsring
            um ihn. Spartacus versuchte, nach Samnium (Zentralmittelitalien) durchzubrechen, doch Crassus tötete ungefähr 6000 seiner
            Leute am Morgen und etwa ebenso viele am Abend, während lediglich drei Mann aus dem römischen Heer fielen und nur sieben verwundet
            wurden – so sehr hatte sich sogleich unter dem Eindruck der Strafe (der Dezimierung) die Kampfmoral gehoben.
         

         Spartacus, der … eine nahende Verstärkung durch Berittene erwartete, wollte sich mit seiner gesamten Streitmacht auf keine weitere Schlacht mehr einlassen, sondern beunruhigte die Belagerer nur noch durch wiederholte Angriffe an einzelnen
            Stellen. Unerwartet und fortwährend fiel er über die Gegner her, warf auch Holzbündel in den Graben, die er dann in Brand
            steckte, und erschwerte damit den Römern die Arbeit. Er kreuzigte auch im Raum zwischen den Linien einen römischen Gefangenen
            und wollte so seinen eigenen Leuten vor Augen führen, wie es ihnen im Falle einer Niederlage ergehen werde.
         

         Als aber die Römer in der Stadt von der Belagerung hörten, hielten sie es für eine Schande, wenn sich der Krieg mit den Gladiatoren
            für sie noch länger hinziehen sollte, und beorderten daher (Gnaeus) Pompeius, der eben aus Spanien eingetroffen war, zur Verstärkung
            ins Feld; sie glaubten ja, dass mit der Bewältigung des Spartacus noch ein schweres und großes Stück Arbeit vor ihnen liege.
            Wegen dieses Volksbeschlusses drängte auch Crassus, um nicht Pompeius den Kriegsruhm zu überlassen, auf jede Weise zu einer
            kriegerischen Auseinandersetzung mit Spartacus, während dieser, um Pompeius zuvorzukommen, Crassus für ein friedliches Abkommen
            zu gewinnen suchte. Sein Ansinnen wurde indessen von Crassus ignoriert, so entschloss sich Spartacus zur Entscheidungsschlacht,
            durchbrach, nachdem die erwarteten Reiter nunmehr zur Stelle waren, mit dem ganzen Heer den Belagerungsring und floh, von
            Crassus verfolgt, auf Brundisium (Brindisi) zu. Da aber musste er hören, dass auch (Lucius Licinius) Lucullus (der Enkel des
            auf S. 44 Genannten) von einem Siegeszug gegen Mithridates zurückgekehrt und in Brundisium eingetroffen sei.
         

         Nun begrub Spartacus alle Hoffnungen und nahm mit seinen selbst damals noch starken Streitkräften den Kampf mit Crassus auf.
            Es wurde ein langes, schweres Ringen, wie es bei der verzweifelten Stimmung so vieler Tausender nicht anders zu erwarten war;
            dabei wurde Spartacus von einer Lanze am Schenkel verwundet; er sank aufs Knie, hielt aber auch dann noch seinen Schild den Angreifern entgegen und setzte den Kampf
            fort, bis er selbst und eine große Schar um ihn eingekreist wurden und den Tod fanden. Der Rest seines Heeres, nunmehr in
            Auflösung, wurde massenweise hingeschlachtet, sodass man bei den Feinden die Zahl der Gefallenen nicht einmal genau feststellen
            konnte, während sich die Verluste der Römer auf etwa 1000 Mann beliefen. Spartacus’ Leichnam blieb unauffindbar. Noch trieben
            sich aber viele seiner Leute, welche aus der Schlacht entkommen waren, in den Bergen umher. Ihnen rückte Crassus nach; dabei
            teilten sich seine Streitkräfte in vier Gruppen und setzten den Kampf fort, bis alle Gegner bis auf 6000 tot waren; diese
            waren in Gefangenschaft geraten und wurden nun entlang der ganzen Straße von Capua nach Rom ans Kreuz geschlagen. Binnen sechs
            Monaten hatte Crassus sein Unternehmen abgeschlossen; bald geriet er nun deswegen mit Pompeius in Streit um die Ehre.“8

         Soweit Appianos – erscheint Spartacus bei ihm wirklich „als der famoseste Kerl, den die ganze antike Geschichte aufzuweisen
            hat“, als „großer General“ und „nobler Charakter“, als wahrer Repräsentant „des antiken Proletariats“? Appianos stellt Spartacus
            als einen Mann vor, der „einst als Soldat bei den Römern gedient“ hat, dann aber als kriegsgefangener Sklave verkauft und
            zum Gladiator ausgebildet wurde. Als Anführer der Aufständischen erscheint Spartacus zwar als jemand, der „die Beutestücke
            gleichmäßig verteilt“, was ihm bald viele neue Anhänger einbringen würde, vor allem aber als erfolgreicher, weil durchaus
            rücksichtsloser Feldherr: Um Schrecken zu verbreiten, bringt Spartacus den Totengöttern seines gefallenen Gefährten 300 römische
            Kriegsgefangene rituell als eine Art Menschenopfer dar, verbrennt vor dem Marsch auf Rom alles entbehrliche Kriegsgerät und
            tötet alle Gefangenen und Tiere, nimmt keine Überläufer auf, verbietet seinen Leuten den Besitz von Gold oder Silber und erlaubt nur den von waffentauglichem
            Eisen. Er lässt einen gefangenen Römer vor seinem Lager ans Kreuz schlagen. In der letzten Schlacht aber wird Spartacus am
            Schenkel verwundet und setzt kniend den Kampf fort, bis er selbst „und eine große Schar um ihn“ eingekreist werden und den
            Tod finden; sein Leichnam bleibt, so Appianos, unauffindbar. Kurz: Ein rücksichtsloser und lange erfolgreicher Feldherr ist
            Spartacus in Appianos’ Darstellung durchaus, ein „nobler Charakter“9 hingegen kaum – Karl Marx wird sich bei seiner Einschätzung auch an andere Zeugnisse über Spartacus erinnert haben.
         

         Aufstand der Sklaven gegen Rom?

         Betrachten wir, was wir bisher über Spartacus erfahren haben, und fragen, welche Ziele Spartacus und seine Anhänger verfolgten.
            War es vor allem das von Appianos betonte Bedürfnis, „sich lieber für ihre eigene Freiheit als für einen Schaukampf einzusetzen“?
            Oder war es ein Versuch der als Kriegsgefangene in die Sklaverei geratenen Männer, sich aus Italien zurück in ihre alte Heimat
            aufzumachen? Dafür spricht der Versuch der Aufständischen, die Alpen zu überqueren; nur so konnten sie sich die Chance eröffnen,
            auf dem Landweg in das Keltenland, aber über den Balkan nach Thrakien und weiter nach Osten zu gelangen, also in die Herkunftsgebiete
            vieler Sklaven (s. S. 11).
         

         Oder war es der Versuch, eine neue Form von Gesellschaftsordnung zu erproben? Dafür könnte sprechen, dass Spartacus – anders
            als die früheren Anführer von Sklavenaufständen, die wir in diesem Buch kennengelernt haben, von Drimakos über Eunus/Antiochos
            bis zu Salvius/Tryphon und Athenion – sich nicht zum König machte, sondern „die Beutestücke gleichmäßig verteilte“ und den Besitz von Edelmetall verbot.10

         
            
            Spartacus auf einem Wandbild aus Pompeii?
            

            
            An der Wand des Eingangsflures eines Hauses in Pompeii findet sich dieses einfache Wandbild, das wohl aus dem 1. Jahrhundert
               v. Chr. stammt. Es zeigt zwei Reiter im Kampf, laut der in der vorrömischen oskischen Sprache gehaltenen Beischrift einen
               SPARTAKS und einen PHELIKS POMPAIANS, also offenbar einen Spartacus im Zweikampf mit einem „glücklichen“ (lateinisch felix), weil erfolgreichen „Pompeianer“. Der Name „Spartacus“ ist in Italien sehr selten und es scheint verlockend, die bei Appianos
               genannte Verwundung des Spartacus am Schenkel auf dieses Bild zu beziehen. Doch spricht Appianos nicht davon, dass Spartacus
               zu Pferd kämpfte, und erst recht nicht davon, dass er – wie der Reiter auf dem Bild – flieht. Möglicherweise soll vielmehr
               eine Auseinandersetzung zwischen einem Räuber vom Typ „Spartacus“ mit einem – erfolgreichen – Reiter aus Pompeii dargestellt
               sein, womit das Bild immerhin als Indiz für das „Nachleben“ von Spartacus’ Namen in der Antike gelten kann.
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         Oder war es ein Aufstand der Sklaven gegen Rom? Dafür spricht die Überlegung der Aufständischen, mit 120 000 Mann einen Marsch auf Rom zu versuchen, der trotz sorgfältiger Vorbereitung11 und trotz militärischer Erfolge von Spartacus nur deshalb aufgegeben wird, „da er sich einem solchen Kampf noch nicht gewachsen
            fühlte“.
         

         Für all diese Motive bieten die erhaltenen Quellen Anhaltspunkte. Sicher aber wäre es verfehlt, bei allen fugitivi ein- und dasselbe Motiv für ihre Erhebung zu vermuten – und mehr als Vermutungen können wir ohnehin nicht anstellen, denn
            uns sind ja keinerlei Aussagen der Sklaven selbst erhalten!
         

         Das Ende des Spartacus-Aufstandes 

         Übereinstimmend berichten die aus der Antike erhaltenen Quellen schließlich, dass der Krieg gegen Spartacus unter dem Oberbefehl
            des Marcus Licinius Crassus für Rom erfolgreich beendet worden sei. Crassus soll bei der ovatio (s. S. 31) für seinen Sieg über die fugitivi darauf bestanden haben, nicht nur einen Myrtenkranz, sondern einen Lorbeerkranz zu erhalten – was ihm der Senat auch gewährte.12 Nun erst, nach dem mühsam errungenen Sieg im dritten großen Sklavenkrieg, hatte man verstanden, dass es sich nicht um eine
            „Leichtigkeit“ handelte.
         

         Der Erfolg freilich hatte mehr als einen Vater, wie Appianos andeutet und Plutarchos von Chaironeia ausführt: „(Gnaeus) Pompeius
            führte sein Heer nach Italien zurück, wo er gerade in dem Augenblick ankam, als der Sklavenkrieg auf seinem Höhepunkt angelangt
            war. Daher eilte (Marcus Licinius) Crassus, der Feldherr dieses Krieges, Hals über Kopf die Entscheidungsschlacht zu schlagen,
            gewann den Sieg und tötete 12 300 Mann. Doch machte das Glück den Pompeius gewissermaßen zum Teilhaber auch dieses Erfolges, indem 5000 Mann, die aus der
            Schlacht entkommen waren, ihm in die Arme liefen, die er alle niedermachen ließ und schleunigst an den Senat schrieb, Crassus
            habe die Gladiatoren im Felde besiegt, er aber habe den Krieg vollends bis zur Wurzel ausgerottet.“13

         „Bis zur Wurzel“ war der Krieg freilich auch von Pompeius nicht ausgerottet worden: Die letzten versprengten Anhänger des
            Spartacus bekämpfte schließlich noch Gaius Octavius in Thurii in Süditalien, der dort „gegen die fugitivi glücklich gefochten hatte“ und seinem Sohn Octavianus so den Beinamen „Thurinus“ einbrachte.14 Bekannt geworden ist jener Sohn dann unter einem anderen Namen – er war der künftige Kaiser Augustus.
         

      

   
      
         

         
            [Menü]
            

         

         
            Spartacus der Held
            

         

         
            
            Ein Thraker aus einem nomadischen Stamm,

            
            der nicht nur einen stolzen Sinn und große

            
            Körperkraft besaß, sondern auch durch Verstand

            
            und Güte besser war als sein Stand und sein Schicksal

            
            und griechischer als seine Geburt.

            
             

            
            PLUTARCHOS1

            
         

          

         In den bisher zitierten römischen Quellen erscheint Spartacus als gefährlicher Gegner Roms, der schließlich der römischen
            Übermacht erliegt und sein Ziel nicht erreicht. Wie konnte dieser Spartacus zum Helden werden?
         

         Einer der seit der Frühen Neuzeit meistgelesenen antiken Autoren war Plutarchos von Chaironeia (etwa 46–125 n. Chr.), dessen
            Biographien griechischer und römischer Helden Charakterschilderungen bieten; das Hauptinteresse des Autors gilt dabei dem
            moralischen oder unmoralischen Verhalten des von ihm geschilderten Mannes, nicht primär der Geschichtserzählung.
         

         Plutarchos: „besser als sein Stand und sein Schicksal“
         

         Auf den Spartacus-Krieg kommt Plutarchos in seiner Biographie des römischen Feldherrn Crassus zu sprechen: „Der Aufstand der
            Gladiatoren und die Verheerung Italiens, die bei den meisten Autoren den Namen Spartacus-Krieg führt, entwickelte sich aus
            folgendem Anlass. Ein gewisser Lentulus Batiatus unterhielt in Capua Gladiatoren, von denen die meisten Gallier und Thraker
            waren, die nicht wegen schwerer Vergehen, sondern durch die Ungerechtigkeit ihres dominus, der sie gekauft hatte, zwangsweise eingesperrt worden waren, um als Gladiatoren eingesetzt zu werden. 200 von ihnen beschlossen
            auszureißen, doch weil die Sache verraten wurde, gelang es nur 78, die zur rechten Zeit davon erfuhren und den Augenblick
            ergriffen, um aus einer Küche Messer und Bratspieße an sich zu nehmen, zu fliehen. Unterwegs begegneten sie Wagen, die Fechterwaffen
            in eine andere Stadt bringen sollten, rissen sie an sich und bewaffneten sich und besetzten einen befestigten Platz.
         

         Sie wählten sich drei Anführer, von denen der erste Spartacus war, ein Thraker aus einem nomadischen Stamm, der nicht nur
            einen stolzen Sinn und große rhome (Körperkraft) besaß, sondern auch durch Verstand und Güte besser war als sein Stand und sein Schicksal und griechischer als
            seine Geburt. Als er nach Rhome (Rom) gebracht wurde, soll sich ihm, während er schlief, eine Schlange um das Gesicht gewunden haben, und die Frau des Spartacus,
            vom gleichen Stamm, doch mit prophetischer Kraft begabt und in die Mysterien des Dionysos eingeweiht, erklärte die Erscheinung
            für ein hochbedeutsames Vorzeichen einer großen und furchtbaren Macht, die ihm zuteil werde, aber zu einem unglücklichen Ende
            führen werde. Sie war damals auch bei ihm und nahm teil an seiner Flucht.
         

         Zuerst schlugen sie die Leute, die von Capua gegen sie ausgesandt wurden, in die Flucht, bekamen so viele Kriegswaffen in
            die Hand und wechselten sie mit Freuden gegen die Gladiatorenwaffen aus, die sie als entehrend und barbarisch wegwarfen. Als
            darauf der Praetor (Gaius) Clodius (Glaber) mit 3000 Mann gegen sie geschickt wurde und sie auf einem Berg belagerte, der
            nur einen schwierigen und schmalen Abstieg hatte, den Clodius besetzt hielt, auf allen anderen Seiten steile Felsabstürze,
            aber oben von vielen wilden Weinstöcken bewachsen war, schnitten sie die brauchbaren Weinranken ab und flochten daraus haltbare
            Leitern so lang, dass sie – oben an der Spitze des Felsens befestigt – bis zum Boden hinabreichten. Auf diesen Leitern stiegen
            sie alle bis auf einen sicher hinab; dieser eine blieb wegen der Waffen oben, ließ sie, als alle hinunter gestiegen waren,
            ebenfalls hinab und brachte schließlich auch sich selbst in Sicherheit. Die Römer bemerkten nichts davon. Daher umgingen die
            Sklaven sie und erschreckten sie durch ihren plötzlichen Angriff, schlugen sie in die Flucht und eroberten ihr Lager.
         

         Jetzt liefen ihnen viele der Rinder- und Schafhirten der Gegend zu – handfeste und schnellfüßige Leute (s. S. 17), die sie
            teils mit schweren Waffen versahen, teils als Vorposten und leichte Truppe verwendeten. Als zweiter (römischer) Feldherr wurde
            gegen sie Publius Varinus ausgesandt. Mit seinem Unterfeldherrn Furius, der 3000 Mann führte, stießen sie zuerst zusammen
            und schlugen ihn. Dann lauerte Spartacus dem Ratgeber und Kollegen (des Varinius), (Lucius) Cossinius, auf – dieser war mit
            vielen Soldaten gegen ihn gesandt worden –, während jener sich gerade bei Salinae wusch, und nahm ihn beinahe gefangen; Cossinius
            konnte noch eben mit großer Mühe entrinnen, doch bemächtigte sich Spartacus seines Gepäcks, folgte ihm auf den Fersen und
            nahm unter vielem Blutvergießen sein Lager ein, wobei auch Cossinius fiel. Den Praetor selbst besiegte er dann noch in vielen weiteren Gefechten
            und erbeutete schließlich auch noch seine Lictoren (s. S. 11) und sein Pferd.
         

         Spartacus war nun bereits groß und furchtbar, ließ sich aber nicht verblenden; da er nicht erwartete, die römische Macht wirklich
            besiegen zu können, führte er das Heer in Richtung der Alpen mit dem Plan, man solle sie überschreiten und dann in die Heimat
            ziehen, die einen nach Thrakien, die anderen nach Gallien. Aber die Leute, schon zu einer gewaltigen Masse angeschwollen und
            übermütig geworden, gehorchten nicht, sondern durchzogen Italien und verwüsteten es.
         

         Jetzt war es nicht mehr nur das Unwürdige und Schimpfliche, was den Senat an dem Aufruhr beunruhigte, sondern nun veranlasste
            die Furcht vor einer wirklichen Gefahr ihn dazu, wie zu einem der größten und schwierigsten Kriege gleich beide Consuln (des
            Jahres 72 v. Chr.) auszusenden. Der eine von ihnen, (Lucius) Gellius (Publicola), überfiel plötzlich den Heerhaufen germanischer
            Aufständischer, der sich aus vermessenem Übermut von den Spartacus-Leuten getrennt hatte, und vernichtete ihn völlig. Dem
            (Gnaeus Cornelius) Lentulus (Clodianus) aber, der den Spartacus mit großen Streitkräften eingekreist hatte, trat Spartacus
            entgegen und lieferte ihm eine Schlacht, besiegte seine Unterfeldherren und erbeutete ihre ganze Ausrüstung. Als er jetzt
            gegen die Alpen hin drängte, begegnete ihm (Marcus) Cassius, der Statthalter von Gallien am Po (Oberitalien), an der Spitze
            von 10 000 Mann, wurde, als es zur Schlacht kam, geschlagen, erlitt schwere Verluste und konnte selbst nur mit Mühe entrinnen.
         

         Als der Senat dies erfuhr, befahl er den Consuln voll Zorn, das Kommando niederzulegen, und ernannte für die weitere Führung
            des Krieges den (Marcus Licinius) Crassus zum Feldherrn. Mit ihm zogen wegen seines Ruhmes und aus Freundschaft viele vornehme Männer ins Feld. Er selbst hielt vor den Grenzen von
            Picenum (Ostmittelitalien), um den dorthin ziehenden Spartacus zu empfangen, und sandte seinen Unterfeldherrn Mummius mit
            zwei Legionen auf Umwegen in den Rücken des Feindes mit dem Befehl, ihm zu folgen, doch ohne sich auf ein Gefecht oder auch
            nur ein Geplänkel einzulassen. Aber Mummius lieferte ihm, sowie sich eine günstige Gelegenheit zu bieten schien, eine Schlacht
            und wurde geschlagen; viele fanden den Tod, viele retteten sich auch durch Flucht, warfen aber ihre Waffen weg.
         

         Crassus empfing den Mummius mit harten Vorwürfen und ließ den Soldaten neue Waffen geben, doch so, dass er Bürgen dafür verlangte,
            dass sie sich um die Waffen kümmern würden. 500 Mann, die zuerst und am schändlichsten geflohen waren, ließ er in 50 Abteilungen
            zu je zehn Mann teilen und aus jeder Abteilung einen Mann, den das Los traf, hinrichten, womit er eine alte Art militärischer
            Strafe (die Dezimierung, s. S. 68) wieder aufnahm, die lange Zeit nicht mehr in Gebrauch gewesen war. Die Art der Hinrichtung
            ist mit besonderer Schande verbunden, und viele grauenhafte und schreckliche Bräuche werden bei der Hinrichtung vor den Augen
            des ganzen Heeres vollzogen. So brachte er die Leute wieder zur Disziplin und führte sie dann gegen die Feinde.
         

         Spartacus wich durch Lucanien zum Meer hin aus. Da er bei der Meerenge auf einige kilikische Seeräuberschiffe traf, kam er
            auf den Gedanken, Sizilien einzubeziehen und 2000 Mann nach der Insel überzusetzen, um dort den Sklavenkrieg wieder zu entfachen,
            der erst vor nicht langer Zeit erloschen war und nur eines geringen neuen Zunders bedurfte. Die Kilikier trafen ein Abkommen
            mit ihm und erhielten Geschenke, betrogen ihn aber und fuhren davon.
         

         So brach er wieder von der Küste auf und setzte sich mit seinem Heer auf der Halbinsel von Regium (Reggio) fest. Crassus rückte
            an, und in Erkenntnis der Aufgabe, die ihm die Beschaffenheit der Gegend vorzeichnete, machte er sich daran, die Landenge
            durch Schanzwerke abzusperren, wodurch er zugleich seinen Soldaten die Beschäftigungslosigkeit und den Feinden die Möglichkeit
            der Versorgung mit Lebensmitteln nahm. Es war eine große und schwierige Arbeit, aber er schaffte und vollendete sie wider
            Erwarten in kurzer Zeit: Er ließ von Meer zu Meer über die Landenge einen Graben von 300 Stadien (gut 5 km) Länge ausheben,
            ebenso breit wie tief, nämlich 15 Fuß (knapp 5 m). Über dem Graben ließ er noch eine außerordentlich hohe und starke Mauer
            errichten. Spartacus kümmerte sich zuerst nicht darum und beachtete die Arbeit nicht. Als ihm aber die Lebensmittel ausgingen
            und er vorrücken wollte, doch die Absperrung bemerkte, und als auch nichts mehr aus der besetzten Halbinsel zu holen war,
            wartete er eine Nacht ab, in der es heftig stürmte und schneite, und ließ ein nicht sehr großes Stück des Grabens mit Erde,
            Holz und Baumzweigen ausfüllen, sodass er ein Drittel seines Heeres hinüberbringen konnte.
         

         Jetzt fürchtete Crassus, Spartacus könnte auf die Idee verfallen, gegen Rom zu ziehen, doch fasste er wieder Mut, als ein
            Teil des feindlichen Heeres rebellierte, sich von Spartacus trennte und für sich an einem See in Lucanien lagerte, dessen
            Wasser sich, wie es heißt, von Zeit zu Zeit verwandelt, süß und dann wieder salzig und untrinkbar wird. Diese Leute überfiel
            Crassus und drängte sie alle von dem See ab, wurde aber an ihrer Verfolgung und Niedermetzelung dadurch gehindert, dass plötzlich
            Spartacus erschien und die Flucht zum Halten brachte.
         

         Zuvor hatte Crassus schon dem Senat geschrieben, es sei nötig, (Lucius Licinius) Lucullus aus Thrakien und (Gnaeus) Pompeius
            aus Spanien herbeizurufen. Das bereute er jetzt und eilte, den Krieg noch vor deren Ankunft zu Ende zu bringen, weil er wusste, dass sonst dem, der zu ihm gestoßen wäre und Hilfe
            gebracht hätte, der Ruhm des Sieges zufallen würde und nicht ihm selbst. Er beschloss nun, zuerst die von Spartacus Abgefallenen
            anzugreifen, die unter Führung von Gaius Cannicius und Castus je für sich Lage bezogen hatten, und sandte 6000 Mann aus, um
            vorab einen Hügel zu besetzen; er wies sie an, sich nach Möglichkeit verborgen zu halten. Sie versuchten zwar, unbeobachtet
            zu bleiben, indem sie die Überzüge auf den Helmen ließen, wurden aber von zwei Frauen, die es mit den Feinden hielten, gesehen
            und wären in große Gefahr gekommen, wenn nicht Crassus rasch herangeeilt wäre und die erbittertste von allen Schlachten geliefert
            hätte, in der er 12 300 Feinde tötete. Unter ihnen fand man lediglich zwei, die am Rücken verwundet waren (also auf der Flucht getroffen worden
            waren) – alle anderen waren auf ihrem Posten verharrend im Kampf gegen die Römer gefallen!
         

         Als nach der Niederlage dieser Abteilung Spartacus den Rückzug in Richtung der Berge von Petelium (in Bruttium) antrat, folgten
            ihm die Unterführer des Crassus, Quintus und der Quaestor (ein römischer Amtsträger) Scrofa, auf dem Fuß. Als er plötzlich
            kehrtmachte, kam es zu einer allgemeinen Flucht der Römer, und mit Mühe konnten sie gerade noch den Quaestor verwundet mitnehmen
            und sich in Sicherheit bringen.
         

         Dieser Sieg bewirkte den Untergang des Spartacus, da er den entlaufenen Sklaven neuen Mut einflößte. Sie wollten nicht länger
            dem Kampf ausweichen und gehorchten den Anführern nicht, sondern umringten sie schon auf dem Marsch mit den Waffen in der
            Hand und zwangen sie, wieder zurück durch Lucanien gegen die Römer zu ziehen – womit sie freilich den Wünschen des Crassus
            entgegenkamen. Schon kam nämlich die Meldung, dass Pompeius im Anzug sei; es gab bereits nicht wenige, die darauf wetteten, jenem komme der Sieg auch in diesem Krieg zu; sobald er nämlich eingetroffen sei, werde er sofort
            kämpfen und dem Krieg ein Ende machen.
         

         Crassus beeilte sich also, eine Entscheidung herbeizuführen, schlug sein Lager nahe den Feinden auf und ließ einen Graben
            ziehen. Dagegen liefen die Sklaven an und behinderten die Arbeiten. Da nun ständig mehr Leute von beiden Seiten zu Hilfe eilten,
            erkannte Spartacus die Notwendigkeit eines Kampfes und stellte das ganze Heer in Schlachtordnung. Als erstes zog er, als ihm
            sein Pferd vorgeführt wurde, sein Schwert und stach es mit den Worten nieder, siege er, so werde er viele gute Pferde – die
            der Feinde – haben, unterliege er aber, so brauche er keines.
         

         Hierauf drängte er durch viele Waffen und Wunden gegen Crassus selbst los, erreichte ihn zwar nicht, tötete aber zwei Centurionen
            (römische Offiziere), die ihm entgegentraten, und als schließlich alle flohen, die um ihn waren, stand er allein noch da,
            wurde von vielen Feinden umringt und, sich immer noch wehrend, niedergehauen.
         

         Obwohl so Crassus seine Stunde wahrgenommen, den Krieg meisterhaft geführt und auch seine Person der Gefahr ausgesetzt hatte,
            kam der Ruhm des Sieges doch Pompeius zugute. Denn die aus der Schlacht entronnenen 5000 Mann liefen ihm in die Hände und
            wurden vernichtet, woraufhin er an den Senat schrieb, in offener Schlacht habe Crassus die fugitivi besiegt, er aber habe die Wurzel des Krieges ausgerottet.
         

         Pompeius feierte nunmehr über Sertorius und Spanien einen glänzenden Triumph, Crassus hingegen wagte es selbst nicht einmal,
            den großen Triumph zu fordern, und auch der kleine Triumph zu Fuß, den er feierte, ovatio genannt, galt als schmählich und unverdient, da es sich ja um einen Sklavenkrieg handelte.“2

         Plutarchos’ Spartacus
         

         Vergleichen wir das Bild, das Plutarchos in seiner Crassus-Biographie von Spartacus bietet, mit dem der anderen Quellen und
            insbesondere des Appianos, fallen markante Unterschiede auf. Plutarchos sagt nichts darüber, dass Spartacus „einst als Soldat
            bei den Römern gedient“ habe, und auch nichts über die gleichmäßige Verteilung von Beutestücken mit der Folge einer Erhöhung
            der Zahl der Anhänger; er sagt nichts über die rituelle Tötung von 300 gefangenen Römern für die Totengötter des Crixus, nichts
            über die Verbrennung des Kriegsgeräts und über die Tötung aller Gefangenen und Tiere vor dem Marsch auf Rom, nichts über die
            Abweisung von Überläufern und über das Verbot des Besitzes von Gold oder Silber statt waffentauglichem Eisen, nichts davon,
            dass Spartacus einen gefangenen Römer vor seinem Lager ans Kreuz schlagen ließ, und auch nichts davon, dass Spartacus’ Leichnam
            unauffindbar blieb.
         

         Stattdessen präsentiert uns Plutarchos einen Spartacus, der unter der „Ungerechtigkeit“ seines dominus leidet, nach dem Ausbruch aus dessen ludus die „barbarischen“ Gladiatorenwaffen alsbald gegen standesgemäße Soldatenwaffen tauscht, der mit dem Zug in die Heimat der
            Sklaven das Richtige plant, aber von seinen marodierenden Leuten im Stich gelassen wird, der ein Pferde-Opfer darbringt und
            der zuletzt allein – nicht wie in Appianos’ Darstellung von einer Schar umgeben – kämpft und fällt. Plutarchos ist es übrigens
            auch, der erzählt, Spartacus habe eine Frau gehabt (ihren Namen nennt er freilich nicht)– ein für das „Nachleben“ des Helden
            Spartacus nicht zu unterschätzendes Detail!
         

         Plutarchos stellt dabei Spartacus als einen Mann aus Thrakien vor, dem bei seinem Verkauf nach Rom ein Schlangen-Vorzeichen
            große und furchtbare Macht, aber auch ein schlimmes Ende prophezeit, und der „nicht nur einen stolzen Sinn und große Körperkraft (rhome) besaß, sondern auch durch Verstand und Herzensgüte besser war als sein Stand und sein Schicksal“– also als Sklave viele
            Freie übertraf – und der „griechischer als seine Geburt“ war: als Thraker vom Rand der griechischen Welt sogar besser war
            als ,richtige‘ Griechen. Der griechische Autor Plutarchos von Chaironeia, der im Reich Roms schreibt, präsentiert also einen
            Mann, der griechischer ist als manche Griechen und dessen rhome (Körperkraft) größer ist als die mancher Angehörigen des Reichs von Rhome (Rom) – ein Wortspiel, das im griechischen Originaltext unübersehbar ist.
         

         Wie erklärt sich dieses positive Spartacus-Bild des Plutarchos? Wir dürfen nicht außer Acht lassen, dass die Kapitel über
            Spartacus Teil der Biographie des Marcus Licinius Crassus sind und dass es Plutarchos in seinen Biographien nicht primär darum
            ging, Geschichte zu erzählen, sondern Charaktere zu schildern. Der Römer Crassus erscheint bei Plutarchos als ein in seiner
            Geldgier und seinem Ehrgeiz wenig attraktiver Feldherr und Politiker. Spartacus wird von dem Biographen gleichsam als „Gegenbild“
            zu Crassus konstruiert; entsprechend wählt Plutarchos offenbar sein Bild verstärkende Details aus, wenn er sie denn nicht
            selbst erfindet.
         

      

   
      
         

         
            [Menü]
            

         

         
            Ich bin Spartacus
            

         

         
            
            Spartacus ist eine historische Gestalt,

            
            aber wenn man ihn in Geschichtsbüchern 

            
            nachschlägt, findet man im besten Fall einen kurzen

            
            Absatz über ihn. ... Ich war von der Geschichte
            

            
            dieses Mannes Spartacus fasziniert.

            
             

            
            KIRK DOUGLAS1

            
         

          

         In der Neuzeit gehörten die Biographien des Plutarchos – anders als etwa die Geschichtswerke des Livius oder des Appianos
            – zu den einflussreichsten Vermittlern von Charakterbildern aus der Antike. Und so ist es vor allem der Spartacus aus Plutarchos’
            Crassus-Biographie, der bis heute unser Bild von Spartacus sehr stark prägt.
         

         Opernkomponisten des frühen 18. Jahrhunderts – etwa Giuseppe Porsile (1680–1750) in seiner Oper Spartaco 1726 – nutzen Libretti, in denen die Liebe des Spartacus im Zentrum steht. Denker wie Voltaire (François-Marie Arouet, 1694–
            1778) und Jean-Jacques Rousseau (1712–1778) nehmen auf Spartacus Bezug. Eine einflussreiche Spartacus- Tragödie schuf Bernard-Joseph Saurin (1706–1781) im Jahr 1760, während Pläne für Spartacus-Dramen von Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781), Franz Grillparzer (1791–1872) und Friedrich Hebbel (1813–1863) unvollendet
            blieben.
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               Briefmarke der DDR zur 50 -Jahr-Feier der Bildung der „Spartakusgruppe“ (1966)

               
            

         

         Spartacus war der Held von Revolutionären wie François-Dominique Toussaint L’Ouverture (1743–1803), der mit Sklaven in Saint
            Domingue die Unabhängigkeit jener Insel von den Kolonialherren durchsetzte und so das moderne Haiti schuf, aber auch von Denis
            Foyatier (1793–1863), der seine heute im Louvre in Paris ausgestellte überlebensgroße Statue des Spartacus als Symbol der
            Julirevolution von 1830 verstand. Spartacus war – wohl mit Bezugnahme auf Karl Marx’ Bewunderung des Spartacus – der namensgebende
            Held der „Spartakusgruppe“, die sich im Ersten Weltkrieg formierte und 1919 in der neu gegründeten Kommunistischen Partei
            Deutschlands (KPD) aufging.
         

         Spartacus-Romane mit je ganz eigenen Bildern des Protagonisten schrieben Raffaelo Giovagnoli (1838–1915) 1874 (mit einem Geleitwort des von
            Karl Marx geschmähten Garibaldi; s. S. 6), Lewis Grassic Gibbon (James Leslie Mitchell, 1901–1935) 1933, Arthur Koestler (1905–1983) 1939 und Howard Fast (1914–2003) 1951. Im Jahr 1956 wurde in Leningrad ein Spartacus-Ballett von Aram Chatschaturjan (1903– 1978) uraufgeführt. Vielen war Spartacus der edle Held, der für den andauernden Widerstand
            der Unterdrückten gegen ihre Ausbeuter stand, also ganz in Plutarchos’ Sinne der bessere Grieche, der bessere Römer – und
            der bessere Zeitgenosse.
         

         Insbesondere nach dem Ende des Kalten Krieges hat Spartacus’ Nachleben neue Aspekte hinzugewonnen: Spartacus wird zum Symbol
            für die Homosexuellenbewegung, der Spartacus International Gay Guide wird als „Muss für den schwulen Reisenden“ beworben. Spartacus wird aber auch – neben dem mythischen Sänger Orpheus – als
            größter Sohn Bulgariens aus der Antike bezeichnet: Man vermutet bei Plutarchos (s. S. 76) einen Abschreibefehler, wenn er
            Spartacus’ Herkunft aus einem „nomadischen“ Stamm angibt, nimmt an, Plutarchos habe von einem „maedischen“ Stamm gesprochen,
            setzt dann die Heimat dieses Stammes in Südwestbulgarien an und macht so den Kurort Sandanski zu Spartacus’ Vaterstadt: Hier
            jedenfalls macht eine moderne, 7 m hohe Spartacus-Statue diesen Anspruch unverrückbar!
         

         „Ich entstamme einem Volk von Sklaven“

         Am nachhaltigsten aber hat sich das Bild des Spartacus eingeprägt, das Kirk Douglas in dem Filmklassiker Spartacus geschaffen hat. Douglas, 1916 als Issur Danielovitch und Sohn jüdischer Emigranten aus Weißrussland im Staat New York geboren,
            hat aus seiner Begeisterung für Spartacus kein Hehl gemacht. Er kannte die Geschichte aus dem 1951 erschienenen Spartacus-Roman
            von Howard Fast, der in der antikommunistischen „McCarthy-Ära“ in den USA ebenso geächtet war wie Dalton Trumbo (1905–1976), den Douglas als Drehbuchautor für den Film gewann. Tatsächlich wurde der 1960 von Stanley Kubrick
            (1928–1999) mit Douglas in der Hauptrolle gedrehte Spartacus ein „wunderbarer Film“, der seinerzeit mit vier „Oscars“ ausgezeichnet wurde und heute, ein halbes Jahrhundert später, als einer der großen Klassiker des Genres Historienfilm gilt.
         

          

         

         [image: ]
               
               Kirk Douglas als Sklavenführer Spartacus

               
               (Szene aus dem Stanley-Kubrick-Film Spartacus, 1960)

               
            

         

         
            
            Kirk Douglas über Spartacus
            

            
            Spartacus ist eine historische Gestalt, aber wenn man ihn in Geschichtsbüchern nachschlägt, findet man im besten Fall einen
               kurzen Absatz über ihn. Rom schämte sich; dieser Mann hatte fast sein Weltreich zerstört. Man wollte den Mantel des Schweigens
               über ihn ausbreiten. Ich war von der Geschichte dieses Mannes Spartacus fasziniert: Der Sklave träumte von der Abschaffung
               der Sklaverei und entfesselte so geschickt einen Aufstand gegen die römischen Legionen, dass er das Reich schließlich vernichten
               sollte.
            

            
            Ich war schon immer von der Bedeutung und dem Ausmaß des Römischen Reiches verblüfft gewesen. Caesarea in Israel: voller römischer
               Ruinen. Ein Colosseum in Tunesien. – Römische Relikte in Großbritannien. Wie hatten es die Römer geschafft, so weit herumzukommen?
               Überall waren Überreste von Aquädukten. …
            

            
            Angesichts dieser Ruinen, aber auch der Sphinx und der Pyramiden in Ägypten, der Paläste in Indien, krümme ich mich. Ich sehe
               Tausende und Abertausende von Sklaven, die Gestein schleppen, die geschlagen werden, hungern und gedemütigt werden, schließlich
               sterben. Ich identifiziere mich mit ihnen. ,Sklaven waren wir unter Ägypten‘, heißt es in der Thora. Ich entstamme einem Volk
               von Sklaven. Das ist meine Familie gewesen, ich … Spartacus musste ein wunderbarer Film werden.
            

            
            KIRK DOUGLAS2

            
         

         Keine antike Quelle und auch keine spätere literarische Darstellung kennen die Szene aus Kubricks Spartacus-Film, die so berühmt geworden ist, dass sie häufig aufgenommen worden ist – von Monty Python’s Life of Brian (1979) über die Werbung für ein Cola-Getränk (2005) bis zu dem genialen Theaterstück I am Shakespeare von Mark Rylance (2007). Es ist die Szene auf dem Höhepunkt der Kämpfe zwischen dem römischen Heer und den aufständischen
            Sklaven. Crassus fordert die gefangen genommenen Sklaven auf, ihren Anführer auszuliefern, sonst würde er sie alle kreuzigen
            lassen. Spartacus erhebt sich zugleich mit einem Mitgefangenen und ruft: „Ich bin Spartacus!“ – doch dann rufen auch alle
            anderen Sklaven: „Ich bin Spartacus!“
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         Informationen zum Buch
         

         „Ich bin Spartacus!“ Auf dem Höhepunkt der Kämpfe zwischen dem römischen Heer und den aufständischen Sklaven unter Führung
               des Spartacus kommt es zu einer Schlacht, die von den Legionen gewonnen wird. Der römische Feldherr fordert die überlebenden
               gefangengenommenen Sklaven auf, ihren Anführer auszuliefern. Spartacus erhebt sich und ruft: „Ich bin Spartacus!“ – doch dann
               rufen auch andere: „Ich bin Spartacus!“, bis schließlich Tausende Gefangene einstimmen. Die Szene gehört zu den berühmtesten
               der Filmgeschichte; sie stammt aus dem Film „Spartacus“, den Stanley Kubrick 1960 mit Kirk Douglas in der Hauptrolle gedreht
               hat und der noch fünfzig Jahre später als Filmklassiker gilt. Doch wer war Spartacus wirklich? Was wissen wir über die antiken
               Sklavenkriege? Welche Bedeutung haben sie für die antike Geschichte? Das Buch erzählt die Geschichte von Spartacus und den
               Sklavenkriegen und lässt dabei die antiken Text- und Bildzeugnisse selbst sprechen.
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